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191. Jahrgang

Zm Süden und in der Mitte der Ostfront wirkten sich am
22. Dezember die schweren Verluste der Bolschewisten bei den
Kämpfen der letzten Tage in wachsendem Matze aus. Die An¬
griffe des Feindes waren an den bisherigen Schwerpunkten,
vor allem nördlich Rikopol  und im Raum Wikebsk,  wesent¬
lich schwächer. Rur nordöstlich Shilomir flieh der Feind, wenn
auch vergeblich, mit starken Kräften vor, um unsere hier seit
19. Dezember im Bereich der Bahn Kiew—Korosten vordringen-
-en Truppen aufzuhallen. Die deutschen Gegenangriffe
dagegen gewannen weiter an Boden  und führten insbeson¬
dere an der Beres ina  zu Erfolgen.

Die Schwächung der feindlichen Angriffskraft zeigte sich be¬
sonders auffällig amDnjepr - Bogen.  Im Brückenkopf Niko»
pol griffen die Bolschewistennur noch in geringer Stärke an
und wurden glatt abgewiesen. Südwestlich Dnjepropetrorvsk
blieb es fast völlig ruhig, nachdem hier durch die Gegenangriffe
des Vortages dem Feind seine vorübergehend unter sehr hohen
Verlusten erzielten Geländevorteilewieder entrissen worden waren.
Der Versuch der Sowjets, unsere bei Saporoshje  stehenden
Truppen durch gleichzeitige Angriffe von Süden und Norden her
abzuschnüren, ist somit fürs erste mißglückt.

Im Raum von Kirowograd  machte unser Angriff wei¬
tere Fortschritte. Südöstlich der Stadt gelang es einige für die
Fortsetzung der Angriffe wichtige Höhen zu nehmen, während
nördlich Kirowograd eine umfaßte feindliche Gruppe vernichtet
wurde. Unter Abschuß von 76 Sowjetpanzern setzten sich bei
Shitomir  unsere Truppen, die seit 19. Dezember 161 Panzer
zur Strecke brachten, gegen den zäh kämpfenden Feind erfolgreich
durch. Nach Abwehr der Gegenstöße führten unsere Truppen ihre
Angriffe fort. *

Nordwestlich Retschiza  machte der deutsche Angriff eben¬
falls weitere Fortschritte. Nachdem, wie gemeldet, unsere Panzer
und Grenadiere in den vorausaeaanqenen Kämpfen die seit län¬

gerer Zeit bestehende Frontlücke westlich der Beresina geschlossen
hatten, drangen sie unter Abwehr zahlreicher Gegenstöße nach
Süden, Südosten und Osten vor. Im Zuge der erfolgreichen Opera¬
tionen wurde dem Feind somit ein größerer Grländeabschnitt ent¬
rissen und dadurch eine wesentliche Verkürzung der Front erreicht.

Nicht weniger bedeutungsvoll als die Ergebnisse des Angriffs
im Beresina - Abschnitt  sind die Abwehrerfolge unserer
Grenadiere und Panzer östlich und nördlich Witebsk.  Die Bol¬
schewisten haben hier in den letzten Tagen so schwere Verluste
an Menschen, und Panzern erlitten, daß sie am 22. Dezember nur
noch zusammenhanglose Einzelangrifse bis Bataillonsstärke füh¬
ren konnten.

Nur nordwestlich Newel  kam es wieder zu harten Kämpfen,
die aber ebenfalls durch das Eingreifen der Artillerie zu unseren
Gunsten entschieden wurden. Nur an einer Stelle konnte der
Feind schließlich in unsere Linien eindringen, doch wurde er im
sofortigen Gegenstoß wieder hinausgeworfen. Die Hauptkampf¬
linie blieb auch in diesem Abschnitt fest in der Hand unserer
Grenadiere. .

Vernichtung von Banden im kroatischen sonmnv
Die planmäßige Vernichtung vereinzelt tm kroatischen

Hochland  noch auftretender kommunistischer Banden durch un¬
sere Truppen und landeseigene Verbände machte in den letzten
Tagen weitere gute Fortschritte. Eine schwächere Bandengruppe
wurde südlich Laibach  zersprengt. Eine stärkere Gruppe
von etwa 400 Kommunisten, die Ueberfälle auf einige Gebirgs-
dörfer östlich Fiume versuchte, um Nahrungsmittel zu rauben,
wurde zerschlagen. Dabei fanden zahlreiche Banditen den Tod.
Südlich Split wurde eine auf Plünderung ausgehende 800 Mann
starke weitere Gruppe unter hohen Verlusten der Kommunisten
vertrieben.

Ave Illusionen sind Verflogen
USA . rechnen mit schwere« Verluste«

Var USA-Bolk steht mit großer Besorgnism die Zukunft.
Der Optimismus scheint verflogen zu sein. Stattdessen befürchtet
man, daß der Krieg noch große Opfer kosten  werde. Der
Leiter des USA-Informationsministeriums, ElmerD vis,  konnte
den USA-Bürgern auch keine Hoffnungen machen. So erklärte er
sehr lakonisch: „Gott allein weiß, wie hoch sich die USA-Vsrluste
belaufen werden." Als man in ihn drang, doch deutlicher zu wer¬
den, bemerkte er nur, daß zweifellos noch die schwersten
Kämpfe bevor st ünden.  doch könne er die Zahl der Verluste
weder prophezeien noch sagen, wann sie einträten.

Auch der Sprecher des USA-Kriegsministeriumsbetonte zu der
Erklärung einss anonymen Beamten, die Amerikaner müßten im
kommenden Jahr mit über einer halben Million Opfer rechnen,
daß die Zahl der Opfer weiterhin jständig steigen werde.

Kennzeichnend für die Sorgen der Anglo-Amerikaner ist ein
Artikel der USA-Zeitschrift„Colliers". Die Zeitschrift setzt sich sür
die anglü - amerikanisch « Nachkriegsallianz  mit
der Begründung ein, daß di« Haltung der Sowjetunion zu einem
solchen Schritte zwinge, da Stal ' n weder für die Engländer
noch für die Amerikaner wirklich etwas übrig habe. Ebensowenig
liebe er die Chinesen. Außerdem müßten die Anglo-Amerikaner
damit rechnen, daß sie nach dem Kriege in den Teilen Europas,
die sich„befreiten", auf Ablehnung  stießen Im Fernen
Osten  sehe das Nachkriegsbild noch düsterer  aus als in
Europa.
/ Kurzum, meint „Colliers" abschließend, die Engländer und
Amerikaner müßten sich darauf gefaßt machen, daß sie in der

KMimManivrache von Sr.Goebbels
Reich-minister Dr. Goebbels  spricht am Heiligabend zur

fünften Krlegsweihnachtzu den Deutschen in der Heimat, an der
Front und in aller Wett. Die Rede wird um 21 Uhr über alle
deutschen Lender übertragen.

Bohle sprich; zu den WslrnMeutschrn
Der Leiter der Auslands-Organisation der NSDAP, Gau-

klter Bohle,  spricht am 24. Dezember und 25 Dezember im
Deutschen Kurzwellensenderüber die Richtstrahier nach Süd- und
Ostasien, Afrika und Nord-, Süd- und Mittelamerika zu den Aus¬
ländsdeutschen und den deutschen Seeleuten. Die Sendezeiten sind
wie folgt: Am 24. Dezember: 9.45 Uhr. 15.30 Uhr. 19.00 Uhr. Am
25. Dezember1.00 Uhr und 3.00 Uhr.

Hohe Auszeichnung für öen Sieger von Korosten
Führerhauptguartier , 28. Dez. Der Führer verlieh am

IS. Dezember das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an General der Infanterie Kurt von der Ceval-
lerie. Kommandierender General eines Armeekorvs, als
D57. Soldaten - er deutschen Wehrmacht. «

Wiederaufbau der bombardierten Städte
Speer vom Führer eingesetzt

.Be r l i n , 23. Dez. Der Führer hat Rcichsminister Speer
als Nachkriegsaufgaoe öen Wiederaufbau der vom Bomben-
terror betroffenen Städte übertragen. Mir der Planung
und Vorbereitung dieses Wiederaufbaues soll sofort  be¬
st""" "̂ werben. Reichsminister Speer wirb hierzu die besten
deutschen Städtebauer , die sich vor dem Kriege als besonders
leeignet für die städtebaulichen Aufgaben erwiesen haben,
tzusammenfaffen und für diese Aufgabe einsetzen.

acamrriegszell rerne Freunde,  wohl aber eine meiye
von Feinden besäßen. Das britische Empire und die USA stünden
in der Nachkriegswelt gesicherter da. wenn sie miteinander
defensiv verbündet  seien Gingen sie aber bei Knegsschluß
auseinander und bekämpften sie sich gegenseitig, dann würden die
Folgen nicht lange auf sich, warten lassen. Wahrscheinlich sänken
dann beide zu zweit - oder drittklassigen Welt¬
mächten herab.

Mo..brvollmnchtigttt alliierter Befehlshaber"
Englands Unterwerfung unter das Diktat Moskaus

In einer geheimen Konferenz zwischen militärischen Vertre¬
tern der Alliierten und einer Tito-Abordnung ist der Bandenführer
Tito,  bereits „Marschall" von Moskaus Gnaden, in den Rang
eines „bevollmächtigten alliierten Befehls¬
habers"  erhoben worden. Gleichzeitig verkündet der „freie
jugoslawische Rundfunk", es sei auf der Konferenz des „anti¬
faschistischen nationalen Rates für die Befreiung Jugoslawiens"
beschlossen worden, der jugoslawischen Exilregierung im Ausland
alle Rechte abzuerkennen und dem Exkönig Peter ein« Rückkehr
ins Land zu verbieten.

Mit dieser Entwicklung ist der Bruch zwischen London und
der jugoslawischen Cmigrantenciique nunmehr endgültig ge¬
worden.  Der Cmigrantenklüngel. der bisher von London ge¬
schützt und protegiert wurde, sieht sich jetzt von England verraten
und an die Sowjets verkauft.

Demokratische..Meslefreihett
Badogllo schuf die Vorzensur

Nach einer Meldung der Stefani-Ägentur hat das italienische
Volksbildungsministeriumamtlich die von der Badoglio-Regierung
geschaffene Vorzensur  für die Tages- und Zeitschristenpresse
wieder aufgehoben.

Die Meldung liefert einen interessanten Beitrag zum Thema
„Pressefreiheit" in den sogenannten„demokratischen" Staaten. Als
Badoglio nach dem Sturz des Duce sein „dcmokratisches" Regime
errichtete, war eine seiner ersten Taten die Einrichtung einer
Vorzensur für die italienische Presse, die das faschistische Italien
ebenso wenig kannte, wie das nationalsozialistische Deutschland.
Dieser Vorgang der Einführung und Wiederaufhebungder Presse¬
zensur in Italien ist deshalb bemerkenswert, weil sich die Anglo-
Amerikaner stets besonders viel auf ihre sogsnannte „Presse¬
freiheit"  zugute tun, während die tatsächlichen Verhältnisse im
schroffen Gegensatz zu ihren Phrasen stehen.

Die britische Admiralität gibt den Verlust de» U-Bootes
„Turbulent"  bekannt.

Vaöoglko entbietet-en„letzten Gruß"
Abermals ein Transport italienischer Kinder nach der

Sowjetunion abgegangen
Rom, 23. Dez. Aus einem sizilianischen Hafen fuhr am

Mittwoch ein neuer Transport mit italienischen Kindern
nach der Sowjetunion aus. Im Gegensatz zu den ersten sechs
Schiffen, die Anfang dieser Woche mit sizilianischen Kindern
nach dem Sowietparadies verschleppt worden waren, hatte
diesmal Badoglio emen Persönlichen Vertreter entsandt, um
den ausfahrenden Kindern in seinem Namen den „letzten
Gruß des Vaterlandes" zu entbieten.

Wie der römische Rundfunk bemerkt, war der von dem
Vertreter Badoglios gebrauchte Ausdruck„letzter Gruß " tat¬
sächlich am Platze, da von den unglücklichen Kindern Wohl
nur die wenigste» ibr Vaterland wieder sehen dürften.

Deutsche Kriesswechnacht
Wenn wir jetzt zum fünftenmal im Sturm des Kriege»

Weihnachten  feiern, dann geschieht das ohne jede Sen¬
timentalität. Der Haß und die Verbrechen unserer Feind«
haben uns hart gemacht und entschlossen. Wenn die Bol-
schewisten ihre Kolonnen gegen die deutschen Linien vortrei¬
ben, wenn Moskau Europa und darüber hinâ ss die gesamte
Kulturwelt mit Mord und Chaos bedroht, wenn die Eng¬
länder und die Amerikaner im Dunkel der Nacht Tod und
Verderben über deutsche Städte bringen, dann haben diese
Ereignisse jedem deutschen Mann und jeder deutschen Frau
die Augen geöffnet für den Ern st der Auseinandersetzung,
in der wir begriffen sind. Im Jahre 1943 ist nicht zu be¬
fürchten, daß das Weihnachtsfest, das Fest der deutschen
Innigkeit, den deutschen Menschen weich machen wird. Im
Gegenteil, unsere ganze Nation ist durchglüht von dem Wil¬
len nach rücksichtsloser Vergeltung und einig in dem Ziel,
den Feind, der uns ans Leben will, niederzuwerfen.

Weihnachten ist den Menschen unseres Blutes ein Fest
des Lichts.  In den Tagen um Weihnachten beginnt ein
neuer Wendepunkt im Sonnenjahr, ein neuer Aufstieg zu
strahlender Helligkeit und Wärme. Wohl ist es in dieser
Zeit noch kalt und dunkel um uns, i n uns aber lebt bereits
die Hoffnung auf einen neuen Morgen. Dem Ernst der deut¬
schen Seele und ihrer Tiefe entsprechend, hat dieser große
Wandel in der Natur gerade in unserem Volk einen beson-
ders starken Widerhall gefunden. Auch in diesem Jahr wird
Weihnachten für uns zu einer Quelle der Kraft. Der deutsch«
Mensch glaubt an das Walten einer göttlichen Vorsehung,
an den Sinn  der Geschichte, und er ist gewillt, diesen Smn
xu erfüllen.

Dem dient gerade auch der Kamps, den wir jetzt im fünf¬
ten Jahr gegen Plutokratie und Bolschewismus durchsechten.
Las deutsche Volt ist in diesem Zweiten Weltkrieg unüber¬
windlich in der Kraft seines Glaubens und hocherhaben über
kleine Bedenken des Verstandes. Jeder Grenadier, der sich
unerschrocken in schneidendem Wivterfrost einer feindlichen
Uebermacht entgegenwirft und auch dort noch aushält, wo
der Verstand allein voller Bedenklichkeiten ist, ist erfüllt von
jener Kraft des Glaubens, die einst die nationalsozialistisch«
Bewegung stark gemacht hat im Kampf um die Macht, und
es ihr ermöglicht hat, Deutschland zu erobern Und das deut¬
sche Volk von Grund aus zu erneuern. vMe Männer und
Frauen der deutschen Heimat, die, wenn das Haus ihnen
unter dem Krachen feindlicher Bomben über dem Kopf ein¬
stürzt, ohne Zaudern ans Werk gehen, um den Verderbern
Einhalt zu gebieten, ungebrochen in ihrer Seele, zeigen da¬
mit, daß ihr Handeln geformt wird vom Pflichtgefühl, vom
Mut, von der Gewissenhaftigkeit, vom Opferwillen für
Deutschland.

Wenn heute der Erdball im Ansturm entfesselter Leiden¬
schaften erzittert, wenn uns Kampf, Leid und Tod umgibt, so
lassen wir uns trotzdem die Stimme des Herzens dadurch
nicht übertönen. Inmitten des Gewühls und des Lärm»
vertrauen wir auf unsere seelische Kraft, die stärker ist al»
alle materielle Gewalt oder als jede verstandesmäßige Be¬
rechnung. So können  wir heute nicht nur Weihnachten
feiern, sondern wir wollen  Weihnachten feiern, um in
einer Stunde seelischer Besinnung neue Kraft zu schöpfen
zur Bewährung in den Anforderungen, die der Krieg an
uns stellt. Das Aeußerliche der Weihnachtsfeier ist selbst¬
verständlich im fünften Kriegsjahr sehr zusammenge¬
schrumpft.' Hunderttausende deutscher Familien entzünden
die Weihnachtskerzen nicht mehr im vertrauten Heim, son¬
dern in fremder Unterkunft oder in enger Notwohnung.
Ueberall aber schlägt in der Stunde der Weihnacht das Herz
im gleichen  Schlag , in der Heimat ebenso wie an der
Front.

Kein Aufgebot der Feinde der deutschen Nation hat ver-
. hindern können, daß der deutsche Soldat schützend seine
Hand über Volk, Heimat und Kultur hält. Wenn der Kampf
schwer ist und mit der Dauer des Krieges an Härte noch
ständig zugenommen hat, so ist doch härter als alle- Not
unser Wille, die Gefahr, die sich riesengroß gegen Deutsch¬
land zusammengeballt hatte, endgültig abzuwenden. Was
wiegen alle Opfer, alle Entbehrungen, was wiegt alles Lei¬
der Kriegszeit gegenüber dem, was uns drohen würde, wenn
das deutsche Volk in dieser größten Stunde unserer Nation
seiner Ausgabe nicht gewachsen wäre! Und darum gehört
setzt jeder Gedanke dem Einsatz für den deutschen Sieg. Nur
durch den Sieg hat das deutsche Volk die Möglichkeit de»
Fortführung eines arteigenen Lebens, nur durch den deut-
schen Sieg kann das Opser unserer. Gefallenen seine Erfül-
lung finden, haben alle die, die durch Verbrechen feindlicher
Luftgangster betroffen worden sind, die Gewißheit, daß auch
' .ir sie wiederum ein neuer Tag anbrechen wird, der über¬
schüttet ist von dem Strahlen der Hellen Sonne.

Der Weg des deutschen Volkes war ein steiniger und
schwerer. Wir haben lange um unsere Einheit und um den
Aufbau eines deutschen Staates ringen müssen. Gerade
darum aber halten wir das, was wir erreicht haben, um so
fester, entschlossen, jede  Anfechtung abzuwehren! Es bleibt
eine Tatsache, daß die Vorsehung es gut mit unserem Volk
gemeint hat, indem sie uns das Wunder der deutschen Er¬
neuerung zuteil werden liest und uns in Adolf Hitler den
Führer gab, der das Deutsche Reich durch den größte«



Krkegsstptm aller Zeiten sichet hindurchlotsen wird. So wol¬
len wir denn uns auch in diesem Jahre des Lichtes der
Weihnacht erfreuen.  Der Kampf, den wir jetzt be¬
stehen, wird dereinst seine Früchte tragen für unser gesamtes
Volk. Unsere Kinder die in den Tagen um Weihnachten mit
verklärten Augen in die Weihnachtskerzen blicken, werden
das ernten, was wir heute säen, und ihr Leben vollenden
können in einem starken und kraftvollen Staat , der ihnen
endlich jenes feste Fundament der Arbeit gibt, auf dem allein
große Werke im friedlichen Aufbau vollbracht werden kön-

' nen. Für dieses Ziel aber wollen wir uns in einer Stunde
der Besinnung erneut kräftigen, akf daß wir uns weiterhin
bewähren im Dienst für Führer, Volk und Vaterland.

Stalin am Merk
Der imperialistische Curopaverschlinger im Kreml hat es

außerordentlich eilig, die Moskauer und Teheran« Beschlüsse über
Europa in die Tat umzusetzen. Nachdem Stalin setzt Brief und
Siegel darauf hat. daß sich die Anglo-Amerikaner seinen Europa-
iorüerungen unterworfen haben, möchte er die Beute ohne langes
Zuwarten so schnell wie nur möglich in seine.Scheuern bringen.

Den Anfang  dieser Realisierungsoersuche bildete der Vasal¬
lenvertrag mit Benesch,  dem hochstaplerischen und abenteuer-
lichen Verräter des tschechischen Volkes. Dieser famose Vertrag
war als Beispiel und Muster zunächst auch für die Polen  ge¬
dacht, dann aber auch für jedes andere europäische Volk, auf dessen
Heimatboden sich die weltrevolutionär-imperialistische Machtgier
de» bolschewistischenRaubtiers richtete. Kaum war der englische
Außenminister Eden nach London zurückgekehrt, gab er sich auch
schon verzweifelte Mühe, die polnischen Emigranten von der Aus¬
sichtslosigkeit eines weiteren Beharrens auf ihrem bisherigen
nationalistischen Standpunkt zu überzeugen und ihnen den Bsnesch-
vertrag warm zur Nachahmung zu empfehlen. Noch während diese
schwierige'Bearbeitung der bekanntlich hartgesottenen Londoner
Polen im Gang ist, wendet sich Stalins Geschäftigkeit in erhöhtem
Maß dem Balkan  zu. In den letzten Tagen erfolgt» in seinem
Auftrag ein massiver Vorstoß des sogenannten„Marschalls" Tito,
des serbischen Filialleiter» Stalins, gegen die serbische Exilregie¬
rung. Außerdem wurde auf einer „Konferenz des Antifaschistischen
Hationalrates für die Befreiung Jugoslawiens", wie die Organi¬
sation zur Bolschewisierung des serbischen Volkes tarnend genannt
wird, beschlossen, den König Peter nicht nach Jugoslawien zurück¬
kehren zu lassen. Wenn der Bandenhäuptling Tito Serbiens Volk
und Land dem Bolschewismus in die Hände spielen will, dann
möchte er sich dabei offenbar nicht von irgendwelchen Rücksichten
auf Ansprüche des kleinen'Peter behindern lassen. Endlich beschäf¬
tigt sich Stalin auch wieder mit den baltischen Staaten
und läßt durch eine seiner führenden Moskauer Zeitungen erklä¬
ren, Litauen, Lettland und Estland müßten zur „sowjetischen
Familie" zurückkehren, wobei jeder Gedanke eines Staatenbundes
abgelehnt wird. Es soll also die bolschewistische Vergewaltigung
der baltischen Länder wiederholt  und es sollen gegen ihren
Willen diese Völker zum zweiten Male unter die blutige Faust
Moskaus gezwungen werden. Mit vollem Recht schreibt dazu
«ine finnisch« Zeitung, die baltischen Völker würden niemals die
Ausrottung  überstehen, die dann gegen fl« geübt werdenwürde.

Die kurz« Aufzählung zeigt, mit welcher Betriebsamkeitund
Hast der Sowjetimperialismus auf die Verwirklichung feiner
Europaforderungen hinarbeitet. Sie läßt zugleich aufs neue die
Schändlichkeit des Europaverrat»  erkennen, den di« Anglo-
Amerikaner in Moskau und Teheran vollzogen haben. Stärker
denn je tritt die geschichtlicheAufgabe der deutschen Waffen in
Erscheinung, die europäische Völkersamilie vor dem Verschlungen¬
werden durch den bolschewistischen Molo , zu schützen. In den
letzten Wochen ist von nichtdeutschsn Zeitungen immer wieder die
Erkenntnis unterstrichen worden, daß Europa rettungslos ver¬
loren  wäre, wenn es den Bolschewisten gelänge, mit ihrer Ueber-
macht an Menschen und Material den deutschen Soldaten und
seine Mitkämpfer zu überwältigen. Die Geschäftigkeit Stalins im
Auswerfen des bolschewistischen Netzes über Europa bestätigt
«». Die historische Mission der Rettung der europäischen Kultur-
Heimat wächst im drohenden Schatten der bolschewistischenKon-
tinentvsrschlingungzu einer Aufgabe von vergleichsloser
Größe  empor.

2«.To-estav Dielet» Eckarts
Dicht« und Vorkämpfer de« neuen Deutschlands

Die Wiederkehr des 20. Todestages von Dietrich Eckart am
26. Dezember lenkt die Blicke aus den unerschrockenen Vorkämpfer
und Wegbereiter des Nationalsozialismus, der einer der ersten
und getreuesten Gefolgsmänner des Führers war. Am 23.März
1868 in der Ackerbürgerstadt Neumarkt in der bayerischen Ober-
psalz als Sohn eines Notars geboren, besuchte er das Gymna¬
sium in Regensburg und «« egte durch Gedichte zum Tode Kaiser
WilhelmsI. und durch einen Prolog zur Schulabschluhfeier 1888
di« Beachtung seiner Lehrer. Da» Studium der Medizin gab er
wieder auf, um freier Schriftsteller und Dichter zu werden. In
Berlin und Leipzig gewann er tiefen Einblick in die wachsende
Herrschaft des Judentums im deutschen Wirtschaft»- und Kultur¬
leben und gab seiner Empörung gegen diesen alles Deutsche zer¬
setzenden Einfluß oft drastisch und leidenschaftlich Ausdruck. Daß
er dem Judentum in seinen Werken keinerlei Konzession machte
sondern rücksichtslos gegen die Untergrabung deutschen Wesen»
Stellung nahm, genügte, seine Bühnenwerke abzulehnen und jede
Aufführung in gehässigen und unsachlichen Kritiken herunterzu¬
reißen. Aber weder materielle noch seelische Not vermochten
Eckarts Energie und Ueberzeugungstreue zu brechen. Seine stärkste
Begabung lag in kämpferischer Lyrik und im Drama Der Um¬
sturz am 9. November 1918 rief in Eckart sofort den furchtlosen
politischen Kämpfer auf den Plan. Unbekümmert um persönliche
Gefahr gab er bereits am 7. Dezember 1918 in München das
Kampsblatt„Auf gut Deutsch", Wochenschrift für Ordnung und
Recht, heraus. In Gottfried Feder und Alfred Rchenberg chnd
»r gleichgesinnte, gediegene Mitarbeiter. Schon in den ersten
Versammlungender NSDAP war er einer der packendsten Red¬
ner. In seinem Kampsblatt, der ersten Zeitschrift der national»
sozialistischen Bewegung, kennzeichnete«r als Ziel den Zusam¬
menschluß aller Hand- und Kopfarbeiter aus großdeutscher und
rein völkischer Grundlage. In Adolf Hitler erkannte er sehr früh
di? geborene Führerpersönlichkeit her neuen Bewegung und trat
mit aller Kraft für ihn ein. „Wenn da» Schicksal überhaupt
»inen Mann bestimmt hat, Deutschland zu erretten, dann ist dieser
Mann Adolf Hitler". Eckarts Kampsblatt ging 1921 in der ersten
nationalsozialistischen Tageszeitung, dem „Völkischen Beobachter"
auf. für dessen Gründung und Ausbau er selbstlos die Geldmittel
zusammenbrachte. Bald übernahm er selbst die Schriftleitung und
machte zusammen mit seinen Mitarbeitern den „VB" zu einem
stark beachteten und von den Gegnern gefürchteten Organ. In
dieser Zeit entstand auch sein von Hans Ganßer vertontes Sturm¬
lied, das mit den Worten beginnt: „Sturm, Sturm. Sturm!
Läutet die Glocken von Turm zu Turm", und das mit dem Appell
schließt: „Dröhnen soll sie und gellen die Lustl Rasen, rasen im
Donner der Rachel Läuten die Toten aus ihrer Gruft! Deutsch¬
land erwache!" Nach dem9. November 1923 kam Dietrich Eckart,
wie der Führer, nachd« Festung Landsberg am Lech in Haft.
Wegen schwerer Herzkrankheitentlassen, setzte am 26. Dezember
1923 in Berchtesgaden eine Herzlähmung seinem politischen Kämp-
kertum ein Ziel.

Danglschingmel erfolgreich operiert. Der Präsident National-
chinas, Wangischingwei, hat die'sr Tage die Kugel aus seinem
Körper entfernen lassen, die bei einem Mordversuch im Jahre 1835
währe-d der5 Vollsitzung des Zöntralüberwachungsausschusser des
Kuomintang in Nanking auf ihn abgeschosssn wurde. Die Operation
Ist out onkn '-n: die Genesung schreitet rasch vorwärts.

Eilhenlaubverleihung unter Wasser
(Don KriegsberichterHelmut Berndt)

(P.K.) „Abwärts!" Vier Stunden Ausguck auf See und volle
Verantwortung für das Boot. Jetzt kann man sich andere Dinge
vornehmen, erst mal den vorzüglichen Nachmittagskaffeetrinken,
im Turm d:e lange Pfeife anstecken und anschließend einen Skat
auf die Bäck legen. Wenn der I. WO Freiwache hat, ist damit der
dritte Mann stets zur Stelle, und dann beginnt auch bald das
Spiel mit Kommandant und LJ und dauert für gewöhnlich meh¬
rere Stunden zum Schrecken der übrigen Messebewohner.

Al'o einen Skat, denkt der >. WO, während er den Turm
hinabstieg in die Zentrale, um sich zur O-Mcsse zu begeben. Wie
gewöhnlich schaut er dabei in den Funkraum hinein, um sich di«
Kladde anzusehen und findet den Funkmaaten gerade beim Ent¬
schlüsseln. Aber es scheint, als ob etwa» besonderes eingegangen
lei, denn der Funkmaat sieht interessiert auf das weiße Band, auf
dem Buchstabe nach Buchstabe sich avzeichnet. Der I. WO beugt
sich gleich darüber. Vielleicht ein neuer Befehl für ihr Boot,
der Ihnen ein anderes Overatidnsgebiet zuweist oder Verhaltungs¬
maßregeln gibt für ihre Aufgabe. Der Leutnant streicht sich seinen
tizianroten Vollbart, wie er es so oft zu tun vflegt. hebt das Ende
der Bandrolle auf und liest. Ganz ist der Spruch noch nicht be¬
endet, aber schon die ersten Worte sagen ihm, worum es geht.
Er liest sie zum zweitenmal.

Da gibt es keinen Irrtum mehr— der Führer hat dem Kom¬
mandanten das Eichenlaub verliehen,  das Eichen¬
laub, eine der höchsten Auszeichnungenüberhaupt, die selbst bei
der U-Waffs nur wenige Kommandanten tragen! Innerhalb der
ganzen Wehrmacht wurde das Eichenlaub nur selten verliehen, eine
kleine Schar von Soldaten trägt diese hohe Auszeichnung, aber
diese wenigen stehen darum im Blickfeld der Nation. Sie verkör¬
pern den soldatischen Menschen schlechthin, d-r zum Typus eines
Volkes wurde, und einer aus dieser Elite ist-üer Kommandant des
Bootes. Gewiß, schon beim Anlegen im Stützpunkt hatte man die
Hoffnung, daß diese Fahrt zur Eichenlaubfahrt würde. Jeder hoffte
er: daß es aber so schnell käme, daß die Ehrung jetzt schon cms-er: daß es aber jo schnell käme, daß die Ehrung jetzt schon aus-
aeiprocyen wuroe, hatte keiner anzunehmen gewagt Man hatte
srübeltens in einiaen Worden mit der Verleibuna gerechnet.

Um so größer soll dis Üeberraschung sein, und der 1. WO
will alles entsprechend richten. An Bord wissen erst zwei Mann
davon und nicht"mehr allzuviel sollen vorerst eingewsiht werden.
Dennoch spricht es sich herum, daß etwas Besonderes bevorstünde,
zumal die Vorbereitungen auf solch kleinem Vook, wo jeder jeden
Raum betritt, sich nicht ganz vertuschen lassen. So hängt plötzlich
in der O-Messe die Kakhisacke des I. WO mit Schulter¬
stücken und Kriegsauszeichnungen,  die sonst an Bord
nicht getragen werden, und Kapitänleutnant Emmermann
wundert sich darüber. Später liegt auf der Back ein kleines,
grünes Kiffen, und als der Kommandant sich nach dem Zweck die¬
se» merkwürdigen Gegenstandes erkundigt, erfährt er, es handele
sich um ein Schlafkissen der Nummer«ins. Noch schüttelt der
Kaleu den Kopf und beordert kalten Tee aus dem Cislchrank, als
er sich gleich- weiter wundern darf, denn das Getränk ist völlig
verbaut von einer großen Menge von Bierflaschen, die hier zu
einem gewissen Zweck kaltgestellt sind, nur niemand weiß zu
welchem.

Irgend etwas bereitet sich vor, und die verschiedensten Mr»
maßungen tauchen auf, kaum einer aber trifft das Richtige. Aus¬
genommen der Maschinenmaat, der sich in eine Ecke zurückgezogen
hat und Stunden lang arbeitet, aber jeden verjagt, der sich ihm
naht. Er weiß, worum es geht und lacht wohl ln sich hinein, wenn
andere davon sprechen, was anlieaen könnte. Er hat eine klein,
Vorlage, die man mit großer Mühe aus einem Stapel illustrier¬
ter Zeitungen herausgesucht, und in stundenlanger Kleinarbeit
läßt er ein Eichenlaub entstehen  und montiert es auf
das Ritterkreuz, das man bei passender Gelegenheit aus dem
Kommandantenspindgeholt.

Und dann ist es soweit. Das Boot hat getaucht. Schwüle
breitet sich aus. wie es immer ist, wenn man in Tropenzonen auf
Tief« geht. Waffertropfen bilden sich am nackten Eisen und fallen
nieder. Trotz ckngestellter Ventilatoren läuft der Schweiß in Strö¬
men und tränkt die Hemden. Die Luft wird schwer und der Ueber-
druck lastet auf dis Lungen, aber die Jungs, die in der Zentral»
stehen, eng zusammengedrängt. denn es ist wenig Platz, sie spüren
es heute kaum, sie sehen ihrem Kommandanten entgegen, der durch»
Kugelschott steigt.und erstaunt ruft: „Was ist den eigentlich los. . ?"

läßt ihn nicht lange darüber im Unklaren, er ver¬
liest den emgegangenen Funkspruch: „An Kapltänleutnant
Emmermann - In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaf¬
ten Einsatzes für die Zukunft unseres Volkes, verleihe ich Ihnen
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes— Adolf
Hitler." Er verliest ferner die Glückwünsche des Oberbefehlshabers,

"schließt jene des Bootes an und überreicht auf dem kleinen, grünen
Kiffen die hohe Auszeichnung. Gewiß, Kapitänleuinant Emmer¬
mann wird noch nach Beendigung der Fahrt vom Führer persön¬
lich das Eichenlaub in Empfang nehmen, aber diesen Orden hier,
der auf seinem Boot während der vierten Feindfahrt geschmiedet
wurde, mitten in den Tropen,  nahe der brasilianischen
Küste, den wird er als Erinnerung zu schätzen wissen, wenn er
auch nicht aus Silber ist.

Dann tauchen ein paar Flaschen aus, me im u-lsjcyranc kugel¬
ten, und immer mehr Flaschen, bis jeder eine in den Händen hält,
so etwas ist selten, denn man muß mit den-. P.'atz sparsam um¬
gehen— Torpedos und Betriebsstoff sind wichtiger— aber für
gewisse Anlässe sind immerhin einige Kisten Bier an Bord ge»
nymmen und heute wahrhaftig ist Anlaß genug. Man setzt die
Fjaschen an und die Stimmung geht hoch. Schweißtropfen stehen
auf der Stirn, die Hemden werden feuchter und feuchter, aber oqs
hindert nicht, daß man noch manchen Augenblick zusammenbleibt
und auch von Dingen spricht, die Monate zurückiiegen. . .

Es ist doch etwas Großes um diese Fahrten durch den Atlan¬
tik, durch die Karibik oder nach Südafrika, es waren Erlebnisse,
die man nie vergessen wird, die sich jedem einzelnen einbrannten
für immer. Sie sind stolz darauf, daß sie Teil hatten an diesem
Geschehen, daß sie auf diesem Boot fahren dursten und noch fah¬
ren. das niemals unter acht Siegwimpeln heimkehrie. 27 Schisse
versenkten sie insgesamt mit einer Tonnage von 170 000 BRT,
viele Torpedos jagten sie in die feindlichen Handelsflotten und
stets war der Erfolg auf ihrer Seite.

Der Bericht des SSW.
Bei Kirowogräd neue deutsche Angriffe — Wichtiges Höhen¬
gelände genommen - - Feindliche Angriffe in Südilalien
abgewiesen — Kampf eines deutschenU-Bootes mit Flug¬

zeugen vor der Küste Norwegens
cknb Aus dem Jührerhaupiquartier, 23. Dezember. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Brückenkopf von NIkopol  nmrden mehrere schwäch« «

Angriffe der Sowjets abgcwiesen.
Südöstlich Lirowograd  setzten unsere Truppen ihre An¬

griffe fork und nahmen ein wichtiges Höhengelände. Veil« nörd¬
lich wurde eine sowjetische Kampfgruppe eingefchlossen und ver¬
nichtet.

2m Raum von Shikomir  scheiterten mit starken Znfcmkerie-
uod Panzerkrästen geführte feindliche Durchbruchsversuche nach
hartnäckigen Sämpsen. 7S Sowjekpanzer  wurden abge-
schosseu.

Nordwestlich Retschlza  warfen unsere Truppen nach Ab¬
wehr feindlich« Gegenangriffe die Bolschewisten weit« zurück.

2m Abschnitt von Wliebst  beschränkte sich der Feind ge¬
stern aus örtliche Angriffe, die abgeschlagen wurden.

Das ll. Bataillon des Grenadier-Regiments 528 unk« Füh¬
rung des Haupimanns Dörmann hat sich in den schweren Angrisfs-
uad Abwehrkämpfen südwestlich Shlobin  befonders bewährt.

2n Südttalien  griff der Feind wiederholt mit stark«
Banz« - und Schlachtsliegerunkerstühung im Abschnitt von Ortona
au. Sämtliche Angriffe wurden in erbitterten Kämpfen unter
hohen Verlusten für den Feind abgewiesen. Fünf Panzer wurden
abgeschosssn. An d« übrigen Front verlies der Tag ruhig.

Vor d« norwegischen Küste  griffen fünf britische Tor¬
pedoflugzeuge ein deutsche» Unterseeboot und «in kleines Fahr¬
zeugd« Kriegsmarine mit mehreren Torpedos erfolglos an. Zwei
der angreisenden Flugzeuge wurden vernichtet, ein drittes in
Brand geschossen.

Ilordamerikanische Bomb« drangen am gestrigen Tage unter
dem Schuh stark« Bewölkung nach Nordwestdeutfchland
ein. Durch LuftverkeidignngskrSste zersprengt und am zusammen-
grsaßten Angriff gehindert, warf d« Feind wahllos Spreng- und
Brandbomben auf mehrere Orte. 28 der angreifenden
Flugzeuge,  darunter 21 schwere Bomb« , wurden abge¬
schossen.

Vier  w«t« e Flugzeug« verlor der Feind üb« den besetz¬
ten  West gebieten.

2n den Abendstunden des gestrigen Tages flogen einige felnd-
klche Störflugzeuge in da» Rheinland  ein.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge warfen in der vergangenen
Nacht Bomben auf Eaftbourne.

AM Transverter versenkt
Neue japanische Erfolge gegen Grleitzüge

Las Kaiserliche Hauptquartier gab am Mittwoch nachmittag
neue Erfolge der javanischen Marine-Luftstreitkräfte gegen feind¬
liche Geleitziige bei Cap Marcus  bekannt . Der amtliche
Bericht lautet:

»Die japanische« Marineluststreitkräste. die feindliche Geleit-
züge bei Cap Marcus  zwe.mal am Morgen und am Nach¬
mittag des 21. Dezember angriffen. « zielten nachstehende Erfolge:

Versenkt  wurden zwei große Transporter , vier
oder fünf Spezial- oder mittelgroße Transporter,
zwei Kreuzer und ein Landungsboot : ein Zerstörer^
wurde in Brand geworfen und schwer beschädigt.  Ferner
stad eine große Anzahl klein« Fahrzeuge beschädigt worden.

Bei dem zweiten Angriff wurden nachstehende Erfolge erzielt:
Zwei Spezialtransporter,  zwei Motor-Torpedoboote
und etwa 39 Landungsfahrzduge wurden versenkt. Ein Zerstörer,
d« in Brand geworfen wurde, ein U-Bool-Iäzrr . ein Transporter
und eine große Anzahl Lcndungssahrzruqe wurden beschädigt.

Mehr als vier feindliche Flugzeuge sind abgeschosstn worden.
Zehn japanisch« Flugzeuge gingen bet diesen beiden Aigüffen

verke.'en, die sich entweder freiwillig ln die feindlichen Ziele stürz¬
ten od« nicht zurückkehrken.

Alle feindlichen Transport« und Landungskahrzeugewurden
vor ihr« Landung angegriffen und waren schwer mit Trup¬
pe » und Srieasmaterial  beladen

! Di»Deutsche Wochenschau
Dt« fünfte Srtegsweihnacht— Bei unsere« Soldatent» Ratten —

Geteikzug im Nordmeer
Deutschland steht im Zeichen der fünften Kriegsweihnacht; in

den Frontgebieten wie in der Heimat werden die Kerzen ange¬
zündet. Trotz der schweren Zeit läßt sich das deutsche Volk seine
Weihnacht nicht nehmen. So "erl«bt man es âuch in der neuen
Deutschen Wochenschau. Im Osten, an der Kanallüsts , auf -ho her
Tee. Im 8'sn Lazaretten, daheim— überall finde» ft-y "dl- M-n-,
schen zu weihevoller Feierstunde zusammen.

An der Front geht der Kampf weiter. Wieder blickt man in
di« harten Gesichter unserer kampferprobten Soldaten im Osten und
an der italienischen Front. Die erbitterte Abwehrschlacht dauert
fort. Da sieht man unsere Soldaten hinter ihren Geschützen, in
ihren Gräben und Schützenlöchern— Grenadiere. Panzergrena¬
dier« tznd Gebirgsjäger. Es ist das ganze Inferno der Schlacht,
das wir nun schon viel« Male in der Wochenschau erlebten und das
uns doch immer wieder aufs neue fesselt. Und wie im Osten— so
ist er an der italienischen Front. Um jeden Kilometer wird hier
zäh gerungen. Maulesel tragen schwere Lasten bergauf. Ueber
schmale Pfade geht der Weg zu den Gipfeln und Kämmen, gegen
di« der Feind Tag um Tag mit verbissener Wut anrennt.

Ander« Bilder dieser Wochenschau zeigen das Einrücken von
(^-Freiwilligen aus Siebenbürgen und den Besuch des Neichsmar-
schall» in einem Flugzeugwerk. — Genera'feldmarschall Rommel
sehen wir in Dänemark bei der Ueberprüfung der Atlantikbefesti-
gungen. Mächtige Bunker und Geschützstellungen reihen sich hier
aneinander: sie bilden einen wichtigen Abschnitt der starken Festung
Europa. Aus der Arbeit- der NSV sieht man ein schönes Heim
mitten in den verschneiten Bergen, in dem Mütter und Kinder aus
den bombengeschädigten Gebieten untergebracht sind Zum Schluß:
DeutscherG-l-itzug im Nordmeer. Einheiten der Kriegsmarine und
Seeflugzeug« sichern die Frachter, die wichtige» Nachschub gut sur
die Front im hohen Norden geladen haben. Sowjetische Flieger
versuchen den Transport zu stören. Im energischen Znpacken wer¬
den sie verkleben.

GowjMnion Herrscher Wer Zentraleuropa
Englisches Blatt zum Vertrag Lenesch-Staltn

Der Vertrag, den kürzlich Benesch mit Stalin  in Mos¬
kau Unterzeichnete, ziele, so schreibt„Glasgow Hsrald", im End¬
ergebnis darauf ab, an die Stelle Deutschlands im Falle eines alli¬
ierten Sieges Sowjetrußland treten zu lassen Die Sowjet¬
union wolle Zentraleuropa beherrschen  und ver¬
suche das auf dem Wege über di« Tschecho-SIowakei die den Achsen-
nagsl am mitteleuropäischen Wagenrad bilde. Betrachte man den
neuen Vertrag unter diesem Gesichtswinkel, dann stelle er mög¬
licherweise den Anfang einer Entwicklung dar, deren Ende di»
Schaffung eines neuen europäischen Systems sei, in dem starke
Bands den Westen mit dem Osten verknüpften.

Das Glasgower Blatt dokumentiert mit seinen Ausführungen
den gemeinen Verrat Englands an Europa und dir Ueberantwor»
tung des Kontinents an dtzn Bolschewismus. Es bedurft« nicht de»
Artikels der „Glasgow Herold", um die Absichten Stalins zu durch¬
schauen. Aber Europa weiß sich gegen dieses neue europäisch« Sy¬
stem zu wehren. Da haben die Waffen Deutschlands und seiner
Verbündeten auch noch ein gewichtiges Wort mitzuredenl

Austausch von Fleisch un- Fett
Berlin , 23. Dez. Der ungünstige Ausfall der Kartoffel¬

ernte in einzelnen Gebieten des Reiches macht die vor¬
zeitige Abnahme  von Mastschweinen in außergewöhn¬
lichem Umfange erforderlich . Eine Verzögerung der Abnahme
dieser an den Markt kommenden Mastschweine würde einen
unerwünschten Mehrverbrauch von Kartoffeln in der
Schweinehaltung zu Lasten der Speisekartoffelversorgung
zur Folge haben . Aus diesem Grunde werden zunächst in
der 58. Zuteilungsperiode (Io. 1. 1911 bis 6. 2. 1911> an Ver¬
sorgungsberechtigte über 1t Jahren 250 Gramm Schweine¬
fleisch anstelle von 90 Gramm Butterschmalz ausgesieben. In
einem späteren Zeitpunkt wird dann das setzt emgesparte
Fett anstelle von Fleisch zur Ausgabe gelangen.

Zur Durchführung dieser Maßnahmen ist angeoronet,
daß aus den Bezugsabschnitt 58 der Reichsfettkarte über
90 Gramm Butterschmalz kein Butterschmalz , sondern 250
Gramm Schweinefleisch (nicht Fleischwarenl abgegeben
werden . Die Bestellscheine 58 über SO Gramm Butterschmalz
sind ungültig und dürsen von den Karten nicht abgrtrennt
werden.



Durch Rächt zum Lickt
Eia Weihnachksbrief
Von Alfred Sein

Deutsche Weihnacht und deutsche Musik sind innig verwandt:
beide sind nicht mit Worten zu fassen, auch ' mit den schönsten
nicht und schon gar nicht mit den klügsten. Nur das Herz weih
darum , wenn es sich ganz in sich selbst zurückosrssnkt bis in i.r:.>
heiligen Grund seiner eigentlichen Urkraft . So wird deutsch,
Weihnacht nicht besprochen und nicht erklärt . Sie komm« wie
die Liebe. Darum naht sie sich auch nur denen , die sie ersehnen.
Die sie herbeischweigen, nicht herbeischwätzen. Sie ist ein Glück,
das aus den Sternen fällt . Mach die Schürze auf , halt die Mütze
hin , wenn es silberklar und märchenschön niederfällt — das
Weihnachtsglückl Sonst fehlt auf dem beladensten Gabentisch der
echte Weihnachtsglanz.

Du weißt , was ich meine , wenn ich es auch nicht erklären
kann. Als du Kind warst , da hast du ahnungslos und herzens-
rein den Weihnachtssegen empfangen ; später wurdest du zu klug,
und da gab es manchmal leere Weihnachten in deinem Leben.
Die Disharmonie des Alltags war nicht ausgelöscht, sie schwelte
in den nicht brüderlich zueinander neigenden Seelen . Das war
gar nicht schön. Aber die meisten Weihnachten in deinem Leben
sind rein und klar und beglückt. Denn das Kind im Menschen
wird durch das längste Leben nicht zugeschüttet. Mancher nimmt
sich nur zu wichtig, oder er kommt sich gar komisch vor , kindliche
Gefühle zu haben ; er weiß nicht, daß er dann gerade komisch
wirkt in seinem ledernen Ernst . Er ahnt nicht, daß alle Großen
deshalb groß wurden , weil sie im Kern ihres Herzens Kinder
blieben . Weihnachtsgläubige Kinder laßt uns sein: das Licht
durchbricht immer die Finsternis . Oder kann sich ein Mensch in
seiner größten Qual vorstellen , daß es plötzlich ganz , ganz dunkel
in der Welt bleibt , ewig und immer ? Nie ein Fünkchen Sternen¬
glanz , nie eine Strähne Sonnenschein ? Die Vorstellung ist un-
möglich. Nie wird die Welt dunkel und kalt sein. Das Dunkel
und die Kälte sind doch nur dazu auf Erden , um uns desto Heller
und wärmer das Licht spüren zu lassen. Nur darum ! Es ist das
Grundgesetz der Natur : durch Nacht zum Licht.

Cs ist das tiefste Seelengesetz der Deutschen: durch Weih¬
nacht zum Neujahrslicht . Der Tiefpunkt der Gezeiten wird in
der längsten Nacht feierlich und hosfnungsfroh durchschritten. Auch
die Seele sinkt auf ihren Tiefpunkt zurück, um von da — wie der
Strahl einer bis zu den Sternen sich emporschwingenden Fon¬
täne — ihre neue Hoffnungen licht ausstrahlenden Höhepunkt zu
finden.

Cs kann also in der Welt nur immer Heller werden , gerade
dann am meisten, wenn sie in Düsternis und Not zu versinken
scheint. Wer das Licht und die Liebe liebt und damit nicht seinen
Cigenglanz meint , sondern den Glanz alles Ewigen , dem erlöschen
Licht und Liebe nie. Er wird in der Weihnackt daran teilhaben,
so wabr er ein Deutscher ist und noch nicht zu singen verlernt hat
vorn -jMtzfteu all^r Feste , vom zärtlichsten Mer Abende, vom
gütigsten aller Gefühle.

Die Tanne wird Lichter tragen wie immer . Die Sterne und
die Glocken werden dich umschweben. Das Kindselige in deinem
Herzen wird aufblühen . Du wirst singen und selig sein, weil
Gott es will , daß wir uns freuen in dieser heiligen Nacht, freuen
an dem Unerschütterlichen, dem Licht der Welt.

Du könntest Not und Tod nickt vergessen, auch heute nicht?
Warum willst du sie vergessen? Nimm sie in dich auf : freund-
willig , tröstend , mitleidend . Nur der den Schmerz Abwehrende
erstickt daran . Wer sich in das Leid wirft wie der mutige Schwim¬
mer ins Meer , der sieht plötzlich den Leuchtturm vor sich. Die
Aengstlichen allein haben nichts vom Leben , übrigens auch dann
nicht, wenn alles schön und friedsam um sie ist; denn sie fürchten
sich immer . Wer sich ängstet , ängstet sich stets um sich selber, auch
dann , wenn er die anderen beklagt. Nur der die Furcht Ueber-
windende liebt . Nur der Furchtlose erträgt in Schrecken und
Kummer den Freudenglanz der Sonne . Und grüßt sie, es lebe
das Leben ! Ja , das Leben , das er im nächsten Augenblick dran¬
gibt , damit das Leben eben Leben bleibt.

Hab Mut zu dir selbst, indem du dich von dir wegwendest —
hin zum Licht, dem Sinnbild ewigen Lebens.

Laßt brennen die Tannen , Heller denn je! Laßt leuchten die
Herzen ! Das Licht verzehrt sich und strahlt aus . Und du willst
einheimsen und im Fett ersticken? Strahle , brenne , flamme
empor!

wkWMM WMlMKiWMn
Von Siegfried Brase

Der Name , nicht ganz selten, doch auch nicht alltäglich, ries
aus verflossenen Jahren ein wehmütiges Andenken wach. Sie
hatte damals nach dem Tode der Mutter als noch junges Mädel
das zuerst gemeinsam betriebene Fremdenheim fortgeführt , das
bei Hochzeitsreisenden in besonders gutem Rufe stand Denn die
jungvermählten , wohlbetreuten Paare befanden sich an dem lieb¬
lich gelegenen Platz meist wirklich unter sich, vor fürwitziger Neu¬
gier wohl geschützt: ein Pärlein respektierte die gewollte Selbst¬
genügsamkeit des anderen . Anfangs mochte es sich zufällig ge¬
troffen haben , dH hier mehr als ein geschlossenerBund vor dem
eigenen Heim die ersten Flitterwochen kostete, dann ' aber Emp¬
fehlung von Mund zu Mund weitergesorgt haben . Vielleicht hätte
sie sich schließlich gar von Elternpaaren aus Töchter und Söhne
fortgepflanzt , wenn nicht kurz vor dem Krieg ein Leiden die In¬
haberin aenötiat bätte . ihres Gästeheimes sich zu entledigen . M ' '

Und wieder brennen Wrihnachiskerzsn,
und wieder kommt die Heil'ge Nacht,
und wieder suchen unsre Herzen
die Männer in der V 'nkersch' acht.

wie sang in goldnen Ariedenstagen
der Glocken Ton so schön und rein —
sie wollten Weihnachksbotschask trage ; .
Verkünder unsrer Freude sein!

Sie wollen selbst noch jetzt erklingen,
sie länken stets ihr ewig Lied —
wenn auch im wilden Völkerringe«
blutrot Gewölk am Himmel zieht.

In Schnee und Eis , in kaltem Belke
geht mancher Kämpfer jetzt zur Ruh —>
die Liebe weiht so' ch heil'ge Skäk' e
und deckt sein Grab mit Tränen zu . . .

Ludwig Schnabel.

gleichem Eifer He als Pensionsmutter war Suse Scyrmol fenem
Uebel mit Badekuren und Arzneien so tatkräftig zuleibe gegan¬
gen, daß es sich verflüchten mußte . Sie verlangte nach emsiger
Arbeit zurück, hätte wohl auch einen Gästebetrieb neu über¬
nommen , wenn nicht ihre Ersparnisse bei dem Gesundwerden zu-
sammengeschmvlzen wären . Es hieß also von vorn beginnen,
und beim Durchblättern der Zeitung nach einer Stellung in
einem Kaffeehaus kam ihr ein Aufruf der Reichspost zu Gesicht,
daß sich Frauen melden möchten, um Einberufene zu ersetzen. Da
hatte sie sich flugs erboten und war nach der Schulung als beson¬
ders anstellig sogar an einen Briefschalter der Nachbarschaft ge¬
setzt worden.

Hier hatte ihr auf einem eingelieserten weihnachtlichen Feld¬
postpäckchen der Name des Adressaten ins Auge gestochen, und in
aller Hast notierte sie seine Nummer . Von den jungen Paaren,
die auch nach dem Honigmond wieder bei ihr eingekehrt waren,
spielte das eine oder andere mit anerkennenden Blick aus ihre
Person darauf an, daß die Behüterin selbst keinesfalls versäumen
dürfe, ihren Betreuten es nachzutun —, selbstverständlich nur mit
einem gastfreundlichen Manne . Ach, einmal hatte ihrerseits nicht
viel dazu gefehlt. Ein Einspan war unter die Pärlein verschla¬
gen worden , die gerade nicht allzu zahlreich waren , und legte
allem Anschein nach Wert darauf , sich in verlängerter Frühstücks¬
stunde oder am zeitig einbrechenden Abend von dem Fräulein
Wirtin unterhalten zu lassen, und sie erfüllte ihm diesen Wunsch
nicht bloß aus beruflicher Gefälligkeit gern . Der Mann , der selbst
sich als fesselnder Plauderer und vielbesahrener Schriftsteller er¬
wies , sprach ihr Fühlen aufrichtig an , und noch heute konnte sie
nicht anders urteilen . Aber nach seiner Abreise liefen überrum¬
pelnde Zeitungsausschnitte ein , in denen inmitten der Landschaft
ihr Heim als das „Nest der jungen Paare " , wenn auch natürlich
ohne Nennung , mit scherzhafter Beobachtung über die Gäste und
wohlwollenden Bemerkungen über d' e J " '' - berin abgeschildert

stand . Es mochte daran liegen, daß sich zum erstenmat Schmer¬
zen als Vorboten des erst weit später erkannten Uebels meldeten,
wenn sie in diesem Streich mehr dir entschleiernde Schattenseite
als den empfehlenden Lichtblick sah. Suse fühlte sich aber auch
bitter enttäuscht, daß der Besucher offenbar all seine liebenswür¬
digen Worte nur für den beruflichen Hinterhalt verschwendet
hatte und beantwortete unter diesen ganzen Umständen sein arti¬
ges Begleitbrieslein , den Drang der Geschäfte vorschützend, nur
mit kurzer, kühler Bestätigung . Allein würde Horst Steiner , so
hatte das Fräulein seitdem oft schmerzlich nachgesonnen, für sie
selbst mehr als ein flüchtiges Gefallen verspürt haben , so hätte
er tick damit nicht abfertiqcn lassen.

Nun tauchte sein Name aus langer Versunkenheit aus wie
ein Zeichen von ihm selbst, und einem Soldaten durste nichts
nachgetragen , wohl aber etwas nachgeholt werden . Ein Doppel¬
gänger , der sie narrte , konnte es nicht sein — glaubte die Zwei»
unddreißigiührioe mit fraulichem Instinkt auch ohne Leichtgläu¬
bigkeit zu spüren . So packte denn Suse mit Liebs üsid Bedacht
zum Fest dem Fernen eine eigene Sendung , um sie der berufs¬
mäßig erledigten folgsn zu lassen, und sügte diesmal ein herz¬
liches Schreiben ein, „in der sicheren Annahme , daß Sie einmal
mein East waren und mit Ihrer Arbeit mir etwas Gutes erwei-
sen wallten ." ,

Und richtig — etliche Wachen später hielt sie ein freundliches
Echo von ihrem ehemaligen Gesprächspartner und jetzigen Kriegs-
berichter in Händen , und es erklärte auch durch eine ansässige
Tante das wegweisende Päcklein . Da suchte Suse alsbald seine
Verwandte aus , um mit ganz offenen Karten zu spielen, und fand
bei der gleichfalls alleinstehenden alten Dame volles Verständnis.
Seitdem sahen beide Frauen ihre größte Freude darin , gemein¬
sam dem Fernen Grüße und Beigaben zu senden und seine ge¬
druckten Berichte, die er als Gegengruh schickte, zu studieren , ein¬
mal auch im Rundfunk die liebe Stimme zu vernehmen Als er
aber zum nächsten Krieosweihnackten in Person auf Urlaub kam.
Hali auch Suse während ihrer dienstfreien Stunden dazu , daß
dem längst verwaisten unter dem Tannenbaum ein warmes Zu¬
hause ward . Nur zu rasch vergingen die wenigen Wochen: doch
beim Abschied hielt der Mann Suses Hand so lange in 4er seinen,
daß sie diesmal mehr - aus dem Herzen zu deuten schienen, als er
die Feder vermag.

„Ich werde Sie mir auch in harten Stunden nahe wisse»
und Dich natürlich mit , Tantchen !"

Mit solcher Verheißung stieg er in den Zug zur Front . ,

MM RMM in den SaS
kindersplelzeug aus horsten und Bunkern

Von Kriegsberichter Dr . Hermann Kindt
P .K. Vor mir steht ein Holzkästchen, etwa 20 Zentimeter tm

Geviert und 15 Zentimeter hoch. Der Deckel hängt in einem
kupfernen Scharnier , dem unschwer anzusehen ist, daß er mit¬
samt dem durchgehenden Eisendraht von Hand gemacht wurde.
In den Deckel eingelassen und durch Glas geschützt befindet sich
ein kreisrunder Ausschnitt , der ein Bild der Mutter mit uns , ihren
beiden Söhnen , in der etwas steifen Pose enthält , wie man 1917
Lichtbilder machen ließ, um sie Ins Feld zu schicken. Die gleich»
Jahreszahl ist innen in die Politur eingeritzt , und dabei steht das
Wort Montmedy , und zur genaueren Erläuterung das Datum
vom 24. Dezember.

Der Vater hatte das Kästchen gebaut , um sich, wie er damals
— uns immer unvergeßlich — Letonte , darin feinen Tabak zu
mischen. Seitdem ist es uns liebster Besitz geworden , und als
wir in diesem Frühjahr nach einem Bombenschaden die Reste
unserer Habe sortierten , da hatte die Mutter das Kästchen gerettet
und die Feldpostbriefe aus dem Weltkrieg 1914 bis 1918, die be¬
reits zu vergilben begannen , darin verwahrt.

An dieses schlichte Kästchen muß ich denken, wenn ich in den
Monaten vor dem Weihnachtsfest durch die Unterkünfte unsere»
Fliegerhorstes gehe oder an der Front in die Bunker komme.
Gewiß , mit der Freizeit unserer Soldaten ist es kärglich bestellt,
und außerdem ist sie unregelmäßig . Trotzdem gibt es kaum einen,
der an den wieder länger werdenden Abenden nicht aufs Basteln
käme. Doch während der Bastler des letzten Krieges sich mit
einem Stückchen Holz und einem Taschenmesser begnügen mußte,
sorgt heute eine fürsorgliche Truppenbetreuung in großem Aus¬
maß dafür , daß entsprechendes Handwerkszeug für die Mußestun¬
den des Soldaten bereitsteht . Damit umzugehen , hat auch der
klügste Bücherwurm inzwischen gelernt , der vorher beim Ein¬
schlagen eines Nagels öfter den Finger als das geheimnisvoll«
Stückchen Eisen traf.

die rsclienäe liebe
Roman von Anna Kayser.
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Ihre Stimme versagt «, sie wußte nicht, wohin sie vor blut-
roter Scham blicken sollte. Sie müht « sich, ein Schluchzen zu be¬
siegen, aber es gelang ihr nicht. Sie wollt« gehen, vor ihm fliehen.
Aber es war zuviel gewesen, was sie erlebt hatte . Ihre Knie ver-
sagten , ihre Augen irrten hilflos an ihm vorbei ins Ferne . Laut¬
los rannen Tränen über ihr Gesicht.

Balmers fühlte sich von der jubelnden Erkenntnis , daß sie ihn
liebtd? in einen Sturm ge.rissen, der für den Augenblick alle Be¬
denken erschlug.

„Imma !"
Seine Stimm « war Jubel . Er breitete die Arme aus.
Sie sah ihn durch Tränen an , ein tiefer Atemzug hob ihre

Brust und ihr« weißen Lippen hauchten seinen Namen — wieder
und wieder:

„Franz - 1"
Von Waldhorn her kam ein Gefährt , und sie gingen um die

Felsgrotts herum zu der Bank an der Quelle, auf der Balmrs
manche Stunden mit seinen Büchern verbrachte und wo er un¬
freiwillig Zeuge der unerquicklichen Begegnung geworden war.
Hier nahm er noch einmal Immas beide Hände und sah sie tief
und lange an , als müsse er um den letzten Gedanken ihrer Seel«
wissen.

„Imma Stainrath -Gild «, bist du dir ganz und bis zum Letzten
bewußt , was diese Stunde bedeutet — für dich und für mich?"

Durch ihr« Seele gingen wieder die Schauern jener ersten un¬
vergeßlichen Begegnung . Sie drückte sein« Hände an sich, ganz
rückhaltlose Hingabe:

„Warum fragst du , Franz ? Weißt du das nicht schon lange?
Immer ?" ,

Er wußte es — und ihre Lippen besiegelten das glückselige
Wissen.

Bis zum Sonnensinken saßen sie an dem quellenden Wasser,
ganz hingegeben an ihr Aneinandergchören . Menschen kamen vor¬
bei . Kinder spielten im Sand «, erstaunt über di« beiden Stillen,
di« sich so wenig zu erzählen wußten.

Nichts kümmerte sie. Sie hatten ihr Leben zu leben begonnen.
Mochten die andern dasselbe tun.

Di« Glut des Tages ließ nach, der Abend war mild . Duft
aus hohen, kühlen Wäldern wehte erquickend über di« Niederun¬
gen. Don Waldhorn her läutete ein Helles Glöckchen den Tag zur
Ruhe.

„Welch ein Frieden !" sagte Imma versonnen . „Man möchte gar
nicht zur Stadt zurück. Ließ« sich hier nicht ein Hüttlein bauen ?"

„Und von Wasser und Hasenklee und Heidelbeeren leben." fiel
Franz iroh ein.

„Ach — und von Forellen !" Imma wies auf «in paar silberne
Fischlein , die sich in dem klaren Wasser tummelten.

„Drüben in dem bunten Mieschen wäre gerade Platz Wir ein
Helles Häuschen . Bis zu meiner Schule wären es nur fünfzehn
Minuten "

„Fünfundzwanzig !" rief eine lustige Stimm « von der hohen
Böschung, ein Bund junge Eichenloden flogen in hohem Bogen
herunter und mit fröhlichem „Horido !" ein junger Mensch hinter¬
drein . hemdärmelig und sonnenbraun , Karl Stain -ath , der Di¬
plom -Volkswirt.

.Straßenräuber !" lachte Imma froh. „Da sollte man doch das
Ueberfallkommando allarmieren ."

„Das bin ich selber, wenigstens das viert « Rad am Wagen.
Aber hier " — er blinzelt « vielsagend — „bin ich das fünfte und
darum will ich mich schleunigst verkrümeln ."

Die Beiden widerredeten heftig , aber merkwürdig , Balmers
brachte seinem Freund Karlmann gegenüber nicht d' e Kühnheit zu
dem Bekenntnis auf , wie vorhin zu dem Andern : „Imma -st
meine Braut !" Er fühlte ein zages Bitten in ihrem Blick und
dennoch brachte er das Wort nicht über di« Lippen.

Karl warf sich an den Bachrand , trank die klare Labe aus der
hohlen Hand und aß eine Handvoll Hasenklee dazu.

„Wo warst du ?" fragte Imma und fuhr ihm mit der Hand
durch den blonden Haarwald , der verschwitzt über seiner hohen
Stirn hing . „Du schaust aus wie ein Urwaldroder ."

„Stimmt . Nur ist der Urwald  verdammt kahles Ginster¬
land , hart und spröd wie «in Hunderllcken. Hat manchen Tropfen
edlen Saftes gekostet. Jetzt stehen zvxihundert ranke Iungeichcn
da. Unfere Enkel werden wieder im Schatten hoher Eichenhaine
wohnen ."

Bon dem Hellen, zuhöchst gelegenen Hause in Waldhorn kam
ein Heller Pfiff . Karlmann gab ihn zurück. „Das ist schon unser
kleiner Heinzelmann Hatto . Wie ist», geht ihr mit zum Ab«nd-
brat ?"

„Was gibts denn bei Frau Gitta ?"
„Weiß nit . Vielleicht Igelrücken mit Löwenzahnsalat ."
„Lin andermal " sagte Franz Balmers . „Sie sehen mir nach

einem gewaltigen Appetit aus und wir möchten Sie nicht be-
knappen ."

„Kann gar nicht passieren am Herzen der Mutter Erde ", lachte
Karl sorglos . Unsere Hennen und Bienen überbieten sich, die
Rettiche sind weich wie Schmalz und die ersten Pflaumen haben
schon rote Backen. Ergo , ihr seid herzlich eingeladen ."

„Nicht heute", sagte Imma . auf einmal unruhig . „Mutter
wartet auf mich. Aber du — das bunte Mieschen drüben am
Erlbach bekommt dein« große Schwester , ja ?"

Karl pfiff verschmitzt durch die Zähne : „Kommt nur . Unser
Waldhorn hat weite Arme ." Er griff die Reiser auf . „Die Hände
kann ich euch leider nicht drücken, die Erde am .Eichhagen' war
zu anhänglich . Aber «in andermal ."

Ein goldenes Leuchten lag über den reisenden Kornfeldern , als
Franz und Imma Hand in Hand der Stadt zugingen , schweigend,
als ob jedes Wort di« Andacht ihrer Seele stör«.

Ehe sie zu den ersten Vorstadthäusern kamen, blieb Franz
stehen: „Ich war gestern bei deinem Vater , Imma . Du weißt,
weshalb . Er fragt « mich, woher ich sei, das wunderte mich. Du
fragst mich nicht — und das wundert mich noch mehr."

Imma sah ihn an und lächelte: „Warum soll ich das . Franz?
Du bist du. Soviel weiß ich ja von dir , daß eine Linde und eine
Buche und ein Mühlwasscr dir die Wiegenlieder gesungen habeir.
Wie auch meinem Vater . Der ist aus einem Nest daheim , wo die
Rehe mit den Kälbchen auf der Weide grasen ."

„Zimmer -Balmers aus Ranewald sind aber keine Stainraths ",
sagte Franz so scheu und zögernd , daß Imma betroffen war.

„Warum sollten sie auch —?" Sie sah ihn bittend an : „Wann
nimmst du mich mit zu deiner Mutter ?"

Franz zögerte. Indem kam ein roter Wagen in scharfer Fahrt
um die Straßenwende . Franz riß Imma noch eben beiseite. Sie
sahen mit einem Blick Günther Rotherms braunes Gesicht und
zwei zornige Augen hinter goldgefaßten Brillengläsern . Im Rück¬
polster ein« kleine, grau « Frau mit müdem, gelblichen Gesicht,
und eine gerade , stattliche in blauem Schleierhut , Frau Adelheid
Stainrath.

Imma traf ein Blick aus den Augen der Mutter , der sic für
den Augenblick schwach machte. Franz Balmers drückt« heftig ihre
Hand und si« lächelt« ihn tapfer an . „Still , sag nichts . Das e-
alles vorüber ."



Weihnachten in der Fremde
Auf der Suche nach griechischen und römischen Alter¬

tümern war Winckelmann von Rom fortgegangen und bis
Velletri gekommen. Trotz des unwirtlichen Wetters war er
frohgelaunt, denn er hatte unterwegs manches Schöne ge¬
sehen. Weiterziehend kam er nach Cistrne, und da ihm gerade
einfiel, daß Horaz berichtet hat, er sei in diesem Ort arg vom
Ungeziefer geplagt worben, so zog er lachend weiter und er¬
reichte Torre di tre Ponttz

Hier suchte.,er sich ein Nachtquartier . Im ersten Wirtshaus
lag um ein Weinfaß herum eine Gesellschaft lärmender Men¬
schen, deren ungehemmte Fröhlichkeit ihm keine geruhsame
Nacht verhieß . Auch in der zweiten Wirtschaft traf er es nicht
ruhiger . Darum gab er es auf , sich noch weiter - umzutun.
Er fragte einen Vorübergehenden , ob nirgends in diesem Ort
ein ruhiges Nachtlager zu finden sei, und da der Gefragte au
seiner Aussprache sogleich erkannte , daß der Fremde ein Deut¬
scher sei, so antwortete er : der Herr möge zwei Straßen
Weitergehen, dort an der Ecke sei ein kleiner Laden und in
diesem wohne ein Landsmann des Herrn . Vielleicht fände er
dort etwas Passendes.

Winckelmann war mit dieser Auskunft zufrieden . Er fand
sogleich das Haus und traf darin einen älteren , gutmütig
aussehenden Mann , dem er seine Wünsche vortrug und mit
dem er bald einig wurde . Nachdem sie eine Weile miteinander
geplaudert "hatten , denn sie waren beide sehr froh , nach langer
Heit wieder einmal ihre Muttersprache gebrauchen zu können,
prägte Winckelmann : „Nun sagt mir einmal , Gevatter , warum
e>d ihr so verschwenderisch mit dem Lichte? Ich sehe wohl ein
Dutzend Kerzen auf eurem Tische brennen ."

Da hob der Alte erstaunt den Kopf und sagte : „Ja , wißt
ihr denn nicht, dpß Weihnachten ist, das Lichterfest?"

Winckelmann sah den Mann überrascht an. Weihnachten
nr , und er wußte es nicht einmal! Zum ersten Male in

Mem Leben hatte er darauf vergessen. Er sah sich wieder in
Stendal, m dem kleinen, armseligen Schusterhäuslein unter
einen Ge,chwi,lerii ptzen. Sie waren alle froh und lachten

denn das Fest der Liebe kam auch in ihre Hütte und
kfh/llte die Heraen. Er ver,purte noch heute den Frieden
dieses Tages, und er schämte sich seines Vergessens.

"Verzeiht milch, antwortete er bedrückt seinem Gastgeber,
„daß ich plötzlich,o schweigsam geworden bin. Ich mußte an
die Heimat denken und an das, was ich hier in der Fremde
entbehre. Wie konnte ich nur mit meinen Gebauten so ab¬
wesend sem daß ich dieses Tages vergaß!"

.Der,Alte lächelte, freundlich. „Ihr braucht euch nicht zu
entschuldigen. Was erinnert euch auch hier in der Fremde an
unser ichonstes Fest, an den Tag, den wir gewohnt sind, in
Eis iinü Schnee zu verleben? Mir geht es wie euch. Darum l
Mde ich mir gegen Abend die Lichter an und hänge meinen >
Gedanken nach und erinnere mich meiner Jugend und all !
des Guten, das mir in jedem Jahre der Weihnachtstag
brachte. So saßen die beiden Deutschen in der Fremde an
einem Tuche beisammen und spannen den gleichen Faden
weiter. Der Hausherr erzählte, wie er als junger Mensch
hlerhergekommen sei, wie er hier eine fröhliche Frau und ein
gutes Auskommen gefunden habe. Nun sei die Frau tot, und
die Kinder hatten sich zerstreut. So sei er ein einsamer Mann
Worden . Die,e Eimamkeit lasse sich schon ertragen. Nur am
Weihnachtsabend uberkomme ihn jedesmal das Heimweh, denn
selten ipure er ,o deutlich, wie fremd er im Grunde hier noch
fei, trotzdem er all die Jahre hier Angebracht habe.

„L.ann ichwienen beide, und ihre Gedanken wunderten über
Berge und Taler in das Land ihrer Jugend , in die ewig
unvergessene Heimat. Da funkelten setzt die Sterne durch die
schneehclle Nacht, die Menschen saßen in Fröhlichkeit und
Eintracht beieinander, alle Herzen waren von Licht erfüllt.
Da wurden auch die beiden Einsamen froh und die Freude
glanzte in ihren Augen.

„Wie merkwürdig ist es", unterbrach Winckelmann das
heredte Schweigen, „daß ich heute dieses Haus finden mußte!
Mir iit, als hätte ich mein Vaterhaus wiedergefunden."

Als die beiden sich in später Nacht trennten , meinten sie,
noch nie em so frohes und schönes Fest gefeiert zu haben. Am
anderen Tage zog Winckelmann weiter, aber noch lange leuch¬
tete ein Abglanz dieses Abends überfeinem Dasein. Und
Wenn er sich auch sagen mutzte, daß eigentlich nichts Groß- .
artiges geschehen sei, so war es eben die Kraft der Erinne-
rung, die ihm eine Ahnung von etwas Unvergänglichem ins
Herz gewnkt hatte. ^ Georg Schäfer.-

// Stille Nacht, heilige Nacht !"
Bor ISS Jahren - am 24. Dezember 1818- zum ersten Mal erklungen

Nach authentischen Quellen dargestellt von Georg Mohler - Enkenbach
„Stille Nacht, heilige Nacht" — so tönt es an den Weih¬

nachtstagen bei jung und alt, bei arm und reich; so singt der
Greis, so singt das Kind, so klingt's alle Jahre wieder und
immer wieder. Die Wahrheit der schlichten Worte empfinden
wir immer wieder an uns selbst; keine Nacht des Jahres ist so
heilig, so weihevoll, als gerade die Christnacht.

Wenk dies einfache und so traulich zu Herzen sprechende
Liedchen überall sdeS Weihnachtsfsstes Stimmungslied gewor¬
den, so ist es unsere Pflicht , derer zu gedenken, denen wir
dies Liedchen zu verdanken haben . Den wenigsten ist die Ent¬
stehung unseres herrlichen Weihnachtsliedes bekannt.

Das kleine, aber schöne Salzburger Ländchen ist die Hei¬
mat unseres Weihnachtsliedes. Der Dichter desselben ist der
damalige Kaplan Joseph Mohr,  der als Sohn des Muske-

! tiers Franz Mohr und dessen Ehefrau Anna, geb. Schoiber,
am 11. Dezembrr 1792 in .Salzburg ^das Licht.der Welt er-

! blickte. Der kleine Soldatensohn muß schon frühzeitig Musik¬
unterricht erhalten haben, denn er wurde als ein Singknabe
in das fürst-erzbischöfliche Kapellhaus in Salzburg ausgenom¬
men, das nicht lange vorher der berühmteste aller Kapell-
knaben, Karl Maria von Weber, verlassen hatte. Mit Eintritt
des Stimmwechsels schied Mohr aus dem Kreise der Dom¬
sänger. Seinen Studien oblag er an der Theologischen Fakul¬
tät zu Salzburg . Als junger Hilfsgeistlicher kam er nach
Oberndorf an der Salzach Hier erklang am 24. Dezember
l818, also, vor 125 Jahren , zum ersten Male die rasch die
Herzen erobernde „Stille Nacht, heilige Nacht". Eine Wande¬
rung in einer schönen mondhellen Winternacht soll ihm die
erste Anregung zur Dichtung, des unsterblichen Weihnachts¬
liedes gegeben haben. Joseph Mohr starb als Vikar zu Wag¬
rain im Pongau am 4. Dezember 1848.

Und der Komponist?
Es ist der Lehrer Franz Xaver Gruber,  der als der

dritte Sohn eines armen Leinewebers am 25. November 1787
zu Hochburg im Jnnviertel (Oberösterreich) geboren wurde.
Schon in den ersten Schuljahren regte sich in dem talentier¬
ten Knaben die Freude an der Musik, und der ihm wohl¬
gesinnte Lehrer seines Heimatortes übernahm es, dem Jungen
die Elementarkenntnisseder Musik und des Orgclspiels üeizu-
bringen. Aber dies mußte ganz heimlich geschehen, denn der
Vater unterdrückte diese Neigung seines Sohnes mit aller.
Strenge, weil er nicht wollte, daß der „Franzel" ein anderes
Handwerk erlerne, als die Weberei. So hatte der jungeBnrsche
harte Tage. Bei Tag dem Vater am Webstuhl helfend und
arbeitend, benutzte er die Nacht, um sich zum Lehrer zu
schleichen, und von ihm Unterricht in der Musik zu erhalten.
Rührend ist es zu hören, wie er in Ermangelung eines In¬
strumentes sich Holzklötzchen in die Fugen der Holzwand seiner
Kammer schlug, um auf diesen seine Fingerübungen zu ma¬
chen. Da trat plötzlich ein Ereignis ein, das dem musika¬
lischen Knaben günstigere Zeiten brachte. Der Lehrer er¬

krankte und konnte nun Sonntags seinen Dienst als Organist
nicht versehen. Mutig sprang der kleine zwölfjährige Franz!
für chn ein und spielte unter dem Beifall und Erstaunen de«
ganzen Gemeinde das Hochamt. Von dieser Stunde an war!
der Ehrgeiz des Vaters angeregt. Mit einem Male überzeug!
von den musikalischen Talenten seines Sohnes erlaubte er den
Unterxicht in der Musik und trug sogar dafür Sorge , daß
der Franzl um bare 5 Gulden ein altes Spinett (Klavier)
erhielt. So geneigt aber auch der Vater den weiteren Studien
seines Sohnes war, gegen dessen Uebertritt zum Lehrerstande
hatte er immer noch schwere Bedenken. Endlich, mit 18 Iah.
ren, gelang es dem unermüdlichen Jüngling , den Webstuhl
zu verlassen, um sich für den Lehrerstand vorzuber-lten. Er
versah später den Kantor- und Organistendienstan der Pfarr-
kirche St . Nikolaus in Oberndorf. In diese Zeit seines Wir¬
kens sällt jener denkwürdige 24. Dezember 161Z, der dem be¬
rühmt gewordenen Weihnachtslied das Dasein verlieh. In!
Jahre 1833 wurde Gruber als Stadtpfarrchorregent nach Hat.

! lein bei Salzach berufen, wo er nach einem ungemein tätigest
Leben am 7. Juni 1863 starb.

Auf dem alten Friedhof zu Hallern, hart an der Schwelle
seiner ehemaligen Dienstwohnung, liegt zur rechten Hand
Franz Xaver Gruber begraben. Die Grabschrift lautet:

„Was er im Lied gelehrt, geahnt im gleich der Töne,
Am Urquell schaut ers nun, das Wahre und das Schöne!"

Oberhalb der Türe seiner Dienstwohnung in Halleist
haben mehrere Halleiner einen Gedenkstein anbringen lassen,
der in goldenen Lettern ans schwarzem Gründe die Worte

! trägt:
> „Dem Schöpfer des weltbekannten Weihnachtsliedes
>„Stille Nacht, heilige Nacht", Franz Gruber, weiland Chor¬
regent allhier, widmen diese Gedenktafel mehrere dankbare

!Halleiner."
Nun noch einiges über die Entstehung des Liedes selbst.
Am Heiligen Abend des Jahres 1818 kam Mohr zu seinem

Freunde Gruber und überreichte ihm das aus sechs Versen
bestehende Gedicht„Stille Nacht, heilige Nacht" mit der Bitte,
es in Musik zu setzen. Bereitwilligst ging Gruber darauf ein,
und in überraschend kurzer Zeit war das Liedchen fertig.
Mohr besaß eine schöne Tenorstimme und sang noch in jener
Christnacht im Duett mit Gruber das Lied in der St . Miko-

! lanskirche zu Oberndorf. Der verständnisvolle Vortrag der
beiden Sänger , sowie die einfache, zu Herzen gehende, im
besten Sinne des Wortes volkstümlicheMelodie, machte auf
alle Anwesenden einen ergreifenden Eindruck.

Die schlichte Weihnachtsweise eroberte sich erstaunlich
schnell die ganze Welt.

. 125 Jahre sind nun seit der Entstehung von „Stille Nacht,
heilige Nacht" verstrichen/ Dichter und Komponist sind längst
der Erde übergeben: aber ihre Schöpfung lebt fort Mid Wird
stets fortleben in Millionen von Herzen. -

klus dem Dunkel ins Helle
Eine Weihnachtserinnerung von Karl Schorn

G Tannendaum , o Tannenbaum!
Vom Weihnachtsbaumund seiner Geschichte

V. F. Gerade jetzt wieder geschieht es täglich aufs neue,
daß sich unsere Soldaten draußen an allen Fronten, oft unter
den schwierigsten Verhältnissen, einen Weihnachtsbaum beschaf-'
ftn und ihn ausputzen. Denn ohne den lichtergeschmückten
Tannenbaum würde nun einmal Weihnachten den besonderen
Zauber einbüßen, den dieses Fest aus jedes deutsche Gemüt
ausübt.

Um so merkwürdiger ist es, daß der Weihnachtsbaum in
«iner heutigen Gestalt noch gar nicht so alt ist. Es ist ganz
tnterepant, m diesem Zusammenhang zu erfahren, daß z. B.
in Goethes und Schillers Elternhäuser der Weihnachtsbaum
noch nicht zu finden war. Wir treffen ihn zum ersten Mal
Nachgewiesenermaßen im 17. Jahrhundert in der Gegend um
Etratzburg an. Doch wenige Jahrzehnte später breitete sich
diese Sitte im unvergleichlichen Siegeslauf über ganz Deutsch¬
land aus. Seine schnelle Verbreitung ist nur dadurch zu er¬
klären, daß der Weihnachtsbauman altem Volksglauben an¬
knüpfte oder uraltes Brauchtum neu auferstehen ließ.

Denn im Grunde genommen geht der Weihnachtsbaum
bis m die germanische Vorzeit zurück. Bereits unsere germa¬
nischen Vorfahren schmückten zum Julfest ihre Wohnstätten
festlich mit grünen Tannen oder Fichten aus. Auch unsere
heutige Gewohnheit, den Tannenbaum mit Aepfeln zu behän¬
gen, findet ihren letzten Ursprung in der alten germanischen
Bolkssage, die davon berichtet, daß zur Zeit der Winter¬
sonnenwende der Apfelbaum zum zweiten Mal Früchte trägt.
Die Sitte des Kerzenansteckens an den Tannenzweigen dürfte
ebenso sehr auf germanisches Brauchtum zurückgehen als aus
christlicher Ueberlieferung beruhen.

Wenngleich die Kirche den Weihnachtsbaumanfänglich als
heidnische Ueberlieferung heftig bekänipfte, verstand sie dann
doch recht gut, sich mit diesem Brauch abzusinden, indem sie
ihn mit kirchlichen Einrichtungen und christlichen Symbolen
zu verstricken wußte.

So sehen wir, daß viele Einflüsse mitgewirkt haben, um
aus dem deutschen Volksglauben heraus den Weihnachtsbaum
tu seiner jetzigen Gestalt erstehen zu lassen. Doch das kümmert
uns heute im Grunde recht wenig. Für uns bedeutet der
Weihnachtsbaum Symbol deutscher Innigkeit und Gemzits-
tiefe. Davon zeugen unsere Gedanken und Träume, wenn wir
bei Kerzenschein und Tannendust Weihnachten auf unsere stille
Art feiern.

Jene Helle Weihnacht, von der ich hier erzählen, will, ge¬
schah vor mehr als dreißig Jahren . Ich stand rn fenem
Uebergangsalter, in dem die kmdhafte Verzauberung der Welt
und der Dinge in ihr endgültig ihr Ende gesunden Hatz Dre
Welt hört auf, Wunder und Märchen zu beherbergen. Dafür
geht uns in diesen Jahren die Welt der Wmenschaft der
Philosophie, der Kunst auf, aber nicht auf dem Wege nüchter¬
ner Erkenntnisarbeit. , sondern auf Wegen "gefühlsmäßigen
Ueberschwangs und entdeckungsfreudiger Begeisterung, m
phantastischen Träumen und AbenteurerfaSrten. So hatte ich
es damals mit der Sternenkunde und versenkte mich mit Hin¬
gebung in populäre astronomische Werke; rein aus Begeiste¬
rung und aus der Erschütterung heraus, die der Anblick des
gestirnten Himmels in mir auslöste, und obwohl ich zum
Astronomen durchaus nicht taugte, da ich in den höheren
Rechenkünsten hoffnungslos unbegabt war.

Um diese Zeit saß in Straberg am Mühlenbusch eine
uns befreundete Bauernfamilie, bei der ich oft und gern zu
Besuch weilte. Zumal der Aelteste in der Familie, der „Ohm ,
wie er kurz genannt wurde, hatte es mir angetan. Der war
ein großer, stämmiger Mann mit einem immer lächelnden
Knabengesicht üher den breiten Schultern. Dieser Ohm war

i halb taub und deshalb im Verkehr mit den Menschen recht
>unbeholfen. Dafür hatten sich alle seine Interessen nach innen
gekehrt; er war ein Grübler und immer „am spintisieren,
wie die Leute das bezeichneten, und sehr fromm

Der Ohm war nicht nur fromm im hergebrachten Sinne;
er war auch naturfromm . Oft nahm er mich mit zu einem
Streifzug durch den nahen Mühlenbusch; dabei wurde kaum
ein Wort gesprochen. Aber die Art. wie er betrachtend vor
einer der riesenhohen Buchen stehen bleiben und den glatten,
mattsilbernen Baumschaft abtasten konnte, oder wie er plötz¬
lich mit der Hand auf eine Lichtung hinüberwies, aus der em
Rudel Rehe äste, wie er mir den Hecht im seichten Waper
des GVabens' oder den scheuen Grünspecht um Eichenstamm
herumturnend zeigte, alles das hatte etwas tief Beschauliches,
geheimnisvoll Frommes an sich, das solche Spaziergänge fast
zu Weihestunden machte.

Wahre Andachtsstunden aber waren es ledesmal, wen»
wir am Abend gemeinsam den Sternenhimmel betrachteten.
Denn, in die Sterne schauen, das war für den Ohm gleich¬
sam: die Rätselhandschriftdes Ewigen entziffern. Wir standen
dabei oberhalb des Hausgartens mitten im freien Felde. Und
dann mußte ich, der Sechzehnjährige, dem alten Manne er¬
zählen, was ich von den Sternen wußte: Von den Planeten,
um die zwei oder gar acht Monde kreisen; von den Fix¬
sternen, jenen riesenhaften Sonnen , hundertmal mächtiger als
unsere Sonne ; von Urnebeln, die immerfort junge Welt¬
systeme gebären ; von der Milchstraße, in deren Bahn auch
unsere Sonne mit Erde und allen Planeten umwaixdelt, und
von Sternhaufen , die an. den Grenzen des Alls aufdämmern.
Und so fort Wunder an Wunder gereiht. Meine Berichte er¬
gingen sich in der phantastischen Art der Halbwüchsigen, denen
Träum und Wissen sich bunt durcheinander mengen. Der Ohm
stand dabei, das Kinn in die Hand gestützt, sann und nickte
und war ganz weit fort in Sternenwildnissen drohen. Auch
an jenem Abend des ersten Weihnachtstageskam der Ohm um
die Dämmerstunde zu mir, und ohne daß er etz . 2 sagte,
wußte ich, was er wollte. Wir schritten den Garten hinauf

und durch das Heckentörchen ins freie Feld. Es war frostiges
Wetter, die Sterne blitzten groß in demantener Klarheit. Im
Horizont über dem finsteren Schattenriß des Mühlcnbusches
hing die rötliche Sichel des halben Mondes. Wortlos standen
wir hier lange Zeit. Dann ging der Ohm noch ein Stück
weiter den Acker hinauf bis zu der wilden Lecke, die sich dort
durchs Feld hinzog Indessen ging ich mit den Augen die
Hellen Fenster des Dorfes ab, hinter denen hier und da weih¬
nachtliches Singen laut wurde, suchte die winzigen Lichtpünkt¬
chen drüben jenseits des Rheinstroms am Hang der Wupper¬
berge zu enträtseln. Da stand der Ohm wieder neben mir und
wies mit der Hand nach vorn hinaus . Ans dem Dunkel der
Hecke hob sich die leuchtende Pyramide eines über und über

!mit Lichtern besteckten Tannenbaumes vor dem Himmel. Und
! obwohl es das erste Mal war. daß ich einen Weihnachtsbaum
!draußen unter freiem Himmel brennen sah, war mir doch, als
l ob das so sein müßte und der Lichterbaum erst jetzt den Platz
gefünden hätte, der ihm gebührte. Als kleiner Bruderbauin.
des sterneübersäten Weltenbaumes stand er da. Sinnbild des
ewigen, gestirnten Himmels, herabgeholt in unsere kleine,
dunkle, vergängliche Erdenwelt.

i Der alte Bauer stand, nach seiner Art mit seitwärts ge¬
neigtem Kopf, bald in die Sterne sinnend, bald den flackern¬
den Lichterbaum betrachtend. Mit dem halben Leibe im Schat¬
ten des Ackers, stand er da, wie bis an die Hüsten in die

l Erde eingegraben; sein Oberleib und das Gesicht aber ragten
' in den blassen Nachthimmel empor. So stand er als Zeuge
eines Geschlechtes, „das ans dem Dunkeln ins Helle strebt"
Und es überkam mich wie eine Ahnung, daß. je tiefer einer
dem mütterlichen Erdboden eingepflanzt und verhaftet ist, er
um so höher und inniger sich dem Leuchtenden droben ent-
gegenzuhehen vermag. Das schlichte Wesen und Tun des alten
Bauernohms sagte mir das.

> Seither habe ich viele symboltiefe Deutüngen gelesen über
den Sinn des We:hnachtsfestes, über Weltweihnacht und kos¬
mische Welterlösung über Menschentum als Mittlertum zwi-

^scheu Erdendunkel und Himmelslicht. Vieles ist meinem Ver-
! stände dadurch klarer und deutlicher geworden. Aber tiefer er-
i lebt habe ich diese innerlichen Dinge, damals, ein halber Junge
l noch, als ick mit dem alten Bauernohm draußen unter dem

Weihnachtshimmel stand.
l ' Als der Lichterbaum erloschen war. und wir schweigend
ins Haus zurückgingen, trug ich die unerschütterlicheGewiß-

^heit in mir, daß das Dunkel uns nicht überwältigen kann und
! der Endsieg dem Lichte angehören wird.

Vibelsest
Die Pläne für-den Umbau der Nikolaikirche in Potsdam,

die König Friedrich II. bereits genehmigt hatte, fanden bei
den Kirchenvorstehern der Nikolaigemeinde keinen Anklang.
Sie unterbreiteten dem König ein Memorandum, in dem sie
als Haupteinwand vorbrachten, die geplanten Gänge mit
Schwibbögen verdeckten einen Teil der Fenster, man werde
im Mittelschiff kqum noch richtig sehen können.

Friedrich II. schrieb an den Rand : „Selig sind, die nicht
sehen und doch glauben". I M . Ritter.



Oie Weihnacht äer Magä klrmina Das Lhristfest wandert von Land zu Land . . .
Von Elisabeth  Emundts - Draeger

Aus dem kleinen Bahnhofsgebäude eines entlegenen Eifel¬
dorfes tritt die Magd Armina die verschneiten Stemstufen
hinab. Der Wegweiser, der in dem trüben Lichtschein einer
Laterne steht, ist beschneit, aber Armina weiß es auch ohne
ihn, daß die Landstraße, die von dem kleinen Bahnhofsplatze
abzweigt, dem Nachbardorf entgegenfuhrt. Die Magd ist ver¬
mummt. Der Kragen ihres Mantels ist hochgestulpt und em
dunkles Wolltuch, das ihr weizenblondes Saar verdeckt und
nur Augen und Nase aus dem schmalen Gesicht schauen laßt,
ist um ihren Kopf gebunden. , ^

Etwas Strenges , Starres geht von ihr aus, wie sie mit
anliegenden Ellbogen und verkreuzten Händen, die je m einen
Aermel ihres Mantels geschoben sind, zwischen den Baum¬
reihen vorwärtsdrängt . . ,

Niemand begegnet ihr. Einmal nur kreuzt em Fuhrwerk
ibren Weg. Das Rollen der Räder und das Stampfen der
Hufe sind vom Schnee gedämpft, die Laterne des Wagens
sch. . " ' - " . .

allen Blühens — . . . . ^
ihre Arme, das Weiße Gewand der Weihnacht hinzunehmen.

Wo das Dorf beginnt, bleibt die Magd Armina stehen.
Sie schlägt den Schnee von Kopf und Schultern und fühlt,
daß ihre Füße naß und kalt geworden sind. Dichte Flocken
Wirbeln, und hier und da blinkt aus kleinen Fenstern der
Giebelbauten, an denen Armina noch vorüber muß, Licht¬
schein auf. - . , ,

Die zahllosen Fußstapfen, die»die Magd meilenweit in den
Schnee getreten hat, münden in das kleine Laus , das seitlich
gegen die Schule gebaut und aus roten Sandsteinen gemauert
ist. In dem offenen Kamin glüht Feuer und wirft einen
breiten blutroten Schein durch das Halbdunkel des Zimmers
der Decke zu. Abseits davon, aus ein Wandbrett gestellt, brennt
das gedämpfte Oellicht einer Kupferlampe.

Ein Mann steht nahe bei dem Feuer. Er ist der Lehrer
des Dorfes. Seine Gestalt ist groß und straff, sein volles
Haar ist grau. Aus dem klugen, gütigen Gesicht blicken Falken-
augen.

Der Mann hat Armina als Kind gekannt. Sie war an"
genommen im Hause eines Tagelöhners, dessen Frau nicht
gebären konnte. Damals hat Armina die Blumen getränkt, die
in den Töpfen auf den Fensterbänken des Lehrers standen,
und hat das Holz, das der Tagelöhner ihm zerstückelte, in sein
Haus getragen. Er liebte es, wenn sie kam und ihm Sträuße
blühender Heide brachte oder herbstliche Buchenzweige, daran
die Blätter bluteten. Als der Tagelöhner starb, wurde Ar¬
mina, die heranwuchs, als Magd verdingt.

Es war am Tag bevor sie ihren Dienst in dem abftzits
liegenden Grenzort beginnen mußte. Der Lehrer kam über
den Föhrenweg aus dem Hausendes kranken Försters zurück.
Die Sonne begann hinter den starren Baumspitzen unterzu¬
gehen. Weiße Nebel stiegen aus den Gründen. Irgendwo
wurde Holz gefällt.

Plötzlich tauchte, aus einer Schneise her. Armina dicht vor
dem Manne auf. Sie hielt den blonden Kopf zurückgeworfen.
Aus ihren großen Augen, die zu ihm aufgeschlagen waren,
tropfte es.

„Warum laßt ihr zu, daß ich das Dorf verlassen muß?"
Sie sagte „Dorf ", und der Mann wußte, daß es „euch" Le-

sind seitdem dahingegangen_
Die Mn'gd sitzt setzt vor dem Feuer. Sie hält die TäMen-

augen auf den" Lehrer gerichtet. Ihr Mund ist seltsam rot
und wirkt in, ihrem knochigen Gesicht wie Mohn in einer
Armenstube.

Die Magd spricht. Sie erzählt kurz»und schlicht von einem
Waldbrand und einem Sturm , der auch die stärksten Kronen
gebrochen hat.

Plötzlich hält sie inne, wie wenn alles, was sie sagte,
wesenlos sei. Wieder beginnt das Strenge , Starre von ihr
auszugehen, wie sie mit geradem Rücken und anliegenden
Ellbogen vor dem Feuer sitzt. Auf der Blässe ihres Gesichtes
flammen rote Flecken auf.

„Ihr müßt es wissen", sagte sie, und ihre Stimme klingt
rauh. „Ich werde ein Kind bekommen."

Da erst sieht er . . . und während er glaubt, daß stählerne
Finger ihm das Herz umkrampfen, blickt er Armina an und
fragt nichts als dieses nur : „Wann heiratest du?"

„Es geht nicht", antwortet die Magd. „Er freut sich nicht
auf das Kind, er will kein Kind, und seitdem ich es trage,
will er aijch Mich nicht mehr". Sie legt ihre Hände, als ob
sie das Kind schützen müßte. Der Mann streicht über seine
Stirne , um die tiefen Falten fortzuglätten.

„Was nun. Armina?"
„Ich werde das Kind bekommen", antwortet die Magd,

mmd was wild ist in mir, wird gut werden durch das Kind.
Das Kind wird mir und ich werde dem Kind gehören. Ich
werde arbeiten, mehr als se, und wenn das. Kind aufwächst,
werde ich es die Scholle und die Arbeit lieben und darum
kämpfen lehren."

Es ist lautlos still in dem Zimmer. Der Advent der
Frauenseele brenet Schweigen aus. Die Einfalt und die Größe
ihrcs Magdtiims, dje Ehrfurcht vor der Menschwerdung m
ihr ihr Wille und ihre Kraft, zu leben, sind dem Manne
Offenbarung geworden. Er legt seine Hand auf ihren Scheitel
und sagt, wie wenn er zu einem Kinde spräche:

„Komm, Armina. nun wollen wir die Lichter anzünden!"
Er wirft Holz auf die Glut des Kamins, löscht die Flamme

der Kuvferflamme und steckt auf den grünen Zweigen des
hohen Tannenbaumes die Kerzen an. !

Da hebt Armina ihr leidvolles Gesicht. Ihre Augen sind
naß. Aber ihr Mund lächelt.

. . . uud weißt du noch ein Kind?
O, komm mit mir, und blick in Weihnachtsstuben
und sieh das Glück, das um den Ehristbaum strahlt.
Sieh all die kleinen Mädel und die Buben,
auf deren roten Wangen Freude strahlt.

Und werde selbst zum Kind mit diesen"Kleinen,
und fliehe alles, was dein Leben drückt.
Dem wird im Leben rein die Sonne scheinen,
der oft und gern in Kinderaugen blickt. '

Und weißt du noch ein Kind, das keine Freude
an diesem schönsten Fest der Kindheit kennt,
zünd Kerzen an! Zünd sie ihm an noch heute,
weil dir dein Weihnachtsbaumdann Heller brennt.

Erich Renker.

Von Fritz Alfred Zimmer

Weihnachten ist und bleibt unser schönstes Familienfest.
^Ein Fest von wahrhaft deutscher Innigkeit . Ein Fest für
Kinder mit Märchenheimlichkeit und ein Fest für die Erwach¬
senen mit tausend schönen, lieben Erinnerungen.

Dies Jahr sind es freilich wieder Kriegs-Weihnachten.
Was aber das alte ewigjunge Herz zu geben und Mutter -,
Vater- und Kinderliebe zu schassen vermag, auch in schmaler
gewordener Küche und Keller, das geschieht. Mit verdoppelter
Fürsorge und Mühe. In neuer Hoffnung erstrahlt der
immergrüne Tannenbaum mit den Lichtern. Die heißesten
Wünsche gehen hinaus zu den Lieben an den Fronten und zu
allen denen dort, die uns auch in der Ferne in diesen Tagen
näher sind denn je.

*
Mögen sie noch so fern von uns sein, auch zu ihnen

kommt Weihnachten. — Das Christfest wandert, von Land zu
Land. Infolge der Zeitunterschiede auf der Welt wird es nicht
allerorten zu gleicher Stunde gefeiert. Wir in Deutschland be¬
gehen es Wohl in der Regel am Weihnachtstag abends gegen
18 Uhr. Die westeuropäischen Länder aber, Spanien , Frank¬
reich, Holland u. n . müssen noch eine Stunde warten. Noch
weiter im Westen, in Amerika, ist es aber, wenn wir bereits
mit der Feier und Bescherung beginnen, erst Mittag , und es
herrscht dort noch der Trubel in den Straßen und Gasten,
die Vorgeschäftigkeit des Christtages, die nur langsam verebbt.

In andern Ländern wieder feiert man Weihnachten früher
als bei uns daheim. Wenn es Lei uns nachmittags 17 Uhr ist,
dann ist es in Bulgarien bereits 22 Uhr nachts. In Japan
und Australien aber schon zwei Uhr nachts und wenn wir am
Weihnachtsmorgendes 25. Dezember aufstehen, so hat man sich
dort schon zum Nachmittagskaffee oder Tee gesetzt. Auf den
Samoa - und den Gesellschaftsinseln im Stillen Ozean zeigt
die Uhr zwölf Stunden später als bei uns ; da ist der Weih¬
nachtsabend gerade zu Ende, wenn wir uns am ersten Feier¬
tag- zum festlich gedeckten Mittagstisch begeben.

Unsere deutschen Soldaten jn weiter Welt aber haben
deutsche Uhren. Wo sie alle auch unfern deutschen Lebensraum
schützen, ob in der Sowjet -Union oder Frankreich, in Nor¬
wegen, an Finnlands Küsten oder in Griechenland, ob sie auf
dem Weltmeer kreuzen oder im. weiten Luftgebiet: sie feiern
Weihnachten still mit uns und sind zu gleicher Stunde uns
zutiefst verbunden.

Weil wir gerade in der Geographie sind, wer weiß, daß
es im Stillen Ozean wirkliche„WcihnaHtsinseln" gibt? Weil
die größte vostr ihnen am 25. Dezember 1777 von dem Welt-

umsegler Cook entdeckt wurde, hat sie diesen Namen erhalte«?
Und sie ist wirklich eine Insel weihnachtlichen Friedens. Denw
die wilden Tauben, die dort nisten, waren so zahm, daß sie
herbeikamen und sich streicheln ließen.

Weihnachtskinder, d. h. Kinder, die „zugleich mit den»
heiligen Christ" geboren worden sind, sollen nach altem Volks»

^glauben es nicht leicht im Leben haben. In der Tat spreche«
für diese Annahme eine ganze Reihe Beispiele. Hier nur
einige, Goethes Sohn August ist eins. Er war ein liebens¬
würdiger und kluger Mensch, stand aber zeitlebens, auch al-
Weimarer Kammerrat, schmerzlich im Schatten seines welt¬
berühmten Vaters, und die wenig glückliche Ehe mit Ottilie
von Pogwitsch war auch nicht dazu angetan, ihm festeren
Halt zu geben. Krank an Körver und Seele, starb er, erst
11 Jahre alt, in Rom Ende Oktober 1830. Auch Frau von
Stein , die Freundin Goethes, war ein Weihnachtskind. Ihre
Ehe mit dem Overstallmeister von Stein war zwar mit Kin¬
dern reichlich gesegnet, aber weniger mit restlosem Glück, und
die Liebesfreundschast mit Goethe bat ihr. wenigstens nach
der großen Enttäuschung des Bruches, bis znr Erstarrung
das Herz ausgebrannt . Zu den unglücklichen WeihnachtMn.-
dcrn gehörte auch die schöne Kaiserin Elisabeth von Oester¬
reich. Sie hat an der Seite ihres Gemahls, des Kaisers Franz
Josef, viel Kummer und Frauen - und Mutterleid erlebt und
ist zuletzt in Genf dem Dolchstiche eines Anarchisten zum
Ovser.aesallen. Es gibt aber erfreulicherweise genug auch sol¬
cher Beispiele, wo Weihnachtskinder unter einem schöneü
Lebensstern standen.

—

Freuen wir uns des Festes! Auch wer es nicht mehr wie
ein Stück Christen- und Menichtum oder wenigstens wie ein
schönes Märlein aus der Kinderheimat entgegennehmen zu
können glaubt, dem sei ein Berschen von unserem alten her¬
zigen Wilhelm' Busch mit aus den Weg gegeben:

,,H8tt' einer auch fast mehr Verstand,
als wie drei Weisen aus Morgenland,

"und ließe sich dünken, er wär' Wohl nie
dem Sternlein nachgereist wie sie.
dennoch, wenn nun das Weibnachtssest
seine Lichtlein wonniglich scheinen läßt,
fällt auch auf sein verständig Gesicht,
er mag es merken oder nicht,
ein freundlicher Strahl
des Wundersternes von dazumal."

Unsere Heimat im wanöel-er Zetten
„Klir1äler"-8äncke errLVIen

Allgemeines
Die Viehzählung  am 1. Dezember ergab im Ober¬

amtsbezirk Neuenbürg 1877 Schweine (gegen 5621 im Jahre
1892) und 5676 Stück Rindvieh (gegen 7696 im Jahre vorher).
Während der Schweinebestandnur einen Rückgang von 711
Stück aufwies, betrug der Rückgang beim Rindviehbestand
2020 Stück. — Im Oberamt Calw ging der Rindviehbestanü
von 10F19 auf 7791, also um 3028 Stück, zurück. Bei den
Schweinen nahm der, Bestand von 5896 ans 5325, also um
571 Stück, ab. -

»
Den Ortsvorstehern brachte das Oberamt die Befolgung

eines Erlaßes gegen das Stromertum  in Erinnerung.
Die Polizeibeamten seien wiederholt zu belehren und es sei
darauf zu halten, daß sie fortgesetzt ihre Schuldigkeit in
vollem Maße erfüllten. Nicht nur die beim Betteln erwischten,
sondern alle Vaganten, die sich nicht genügend ausznweisen
vermöchten, seien an das Oberamt einzuliefern.

»
Jn der Generalversammlung der Bezirkskranken¬

kasse Neuenbürg  wurden gewählt als Arbeitgeberver-
treter Glasfabrikant C. A. Fein in Wildbad und Bijouterie¬
fabrikant August Bleyer in Neuenbürg, als Arbeitervertreter
Gerber Johann Wentsch, Prester Johann Dahlinger und
Platzmeister Chr. Dietrich, sämtlich in Neuenbürg, sowie Ge¬
schäftsführer Gottlob Knüller in Höfen.

Die erledigte Oberamtsarztstelle in Neuenbürg wurde
dem Oberamtswundarzt Dr . Süßkind in Neuenbürg über¬
tragen.

Mitteilungen aus Neuenbürg
Das ehemalige Lutzsche Bierbrauereianwesen des Herrn

Julius Bleyer wurde von der Brauerei Bachner Aktiengesell¬
schaft in Stuttgart gepachtet. Die Vertretung der genannten
Firma und die Wirtschaftsführung wurde dem Restaurateur
Emil Gastpar aus Ludwigsburg, der früher als Braumeister
in Pilsen und an anderen Orten tätig war, Überträgen, der
am 15. Dezember in Neuenbürg aufzog.*

Bei der Gemeinderatswahl am 12. Dezember stimmten
von 295 wahlberechtigten Einwohnern 109 ab. Gewählt wur¬
den auf kechs Jahre : Rotgerber Christian Metzger, Bienen¬
züchter Wilhelm Enßlin, Bäcker Christian Hagmaher und
Bierbrauer August Essig. Als Ersatzmann für den freiwillig
ausgeschiedenen Gemeinderat Fr . Holzapfel wurde Schuh¬
macher Karl Wagner gewählt

Der Württembergische Tierschutzverein überreichte dem,
Pferdeknecht Jakob Wacker bei Sägewerksbesitzer Eugen
Seeger und dem Pferdeknecht Wilhelm Gegenheimer bei
I . M. Genßle u. Cie. je einen Ehrenbrief und 20 Mark
Prämie als Auszeichnung für langjährige gute Behandlung i
der ihnen anvertranten Tiere.

Nachrichten aus Oberamtsorten
Vom 1. Dezember an wurde auch Sonntags ein Post¬

votengang von Neuenbürg nach Schömberg ausgeführt. Der
Postboteming 8.15 Uhr von Neuenbürg ab und nahm Briefs
Und Zeitungen nach Langenbrand und Schömberg mit.

Die durch freiwillige Gaben ermöglichte Heizung der
Kirche in Birkenfeld  wurde anfangs Dezember in Be¬
nutzung genommen.

*
Bei der Gemeinderatswahl in Calmbach  am 21. De¬

zember wurden die drei seitherigen Gemeinderäte Chr. Barth,
Ankerwirt I . Barth und Holzhändler G. Kiefer wieder- und
als neues Mitglied Maurermeister Ferdinand Bott neu ge¬
wählt. , ' -

»
Jn Herrenalb  beteiligten sich am 16. Dezember bei

Gemeinderatswahl 81A der Wahlbrechtinten. Es wurden 152
gültige Stimmen abgegeben. Aus der Wahl gingen hervor
die bisherigen Gemeinderäte Stadtpfleger Gräßle und Hirsch¬
wirt Hädinger (Kullenmühle).

Am-31. Dezember feierten in Dobel  Johann Ludwig
Klink und dessen Gattin geb. Knöller im Gasthause zur
„Sonne" ihre Diamantene Hockneit. An diesem seltenen Feste
nahm die ganze Gemeinde herzlichen Anteil.

Hochzeitsfeier
20. Dezember: Schmiedemeister Friedrich Treiber und Emma

Wacker im Gasthause zum „Hirsch" in Dobel.
»

Mitteilungen aus Wildbab
Die Verlegung der Diensträume des Postamtes Wildbad

aus dessen Räumen im Hotel „Post" in die Erdgeschoßgelass«
des Bahnhof-Verwaltungsgebäudes fand in der Nacht zum
1. Dezember statt.

Gemeinnütziges
Bei der am 15. Dezember vorgenommenenGemetnderats-

wahl stimmten von 513 Wahlberechtigten nur 355 ab. ES
wurden für eine sechsjährige Amtsperiode gewählt: Gipser¬
meister Karl Bott . Stadtpfleger Karl Rometsch, Kaufmann
Johann Friedrich Gutbnb und Privatier Wilhelm Weber.

Gegen Schlaflosigkeit bei nervösen Leuten, die an kalten
Füßen leiden, empfahl der „Enztäler" als bestes Mittel,
abends vor dem Schlafengehen die Glieder, besonders di«
Füße, mit einer Bürste oder mit einem ansgewnndenen Hand¬
tuch tüchtig abzureiben. Hierdurch werde das Blut besser in
Umlauf gesetzt und es trete Müdigkeit ein.

*
Um blaugewordenen Obstmost wieder gut z« machen,

wurde im „Enztäler" empfohlen: Zn 100 Liter Most nimmt
man ein Liter gut abgerahmte Milch, läßt sie kochen und
gießt sie heiß Lei tüchtigem Umrühren unter den Most. Nach
einigen Tagen wird der Most abaelassen und ibm dann ein
bis zwei Liter neue Weinhese. ebenfalls verrührt , zugesetzt. '

*

Als eine sehr schlechte Anaewohnheitbe-eichnete der „Enz¬
täler" das Heißessen. Durch dieses werde der Grundstein zu
vielen ,Halskrankheiten aelegt. Weiter greife eS die Zähn«,
den Schlund und den Manen sehr an . Man lasse heiß auf»
getragene Svessen also abkühlen, bevor man sie langsam itzt
und gründlich kaut.
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Mus dem HeimatgebietW
„1. Dezember 1943

W-denktage: 1824: Vasco da Gama. portuaiestjcher Seefahrer. geh.
— 1634: Absetzung Wallensieins. — 1712: Friedrich der G-oße
aeb. — 1813: „Sülle Nacht, hsiliq« Nacht" von Io 'ek Mohr
ln Fbereedml bei Salzburg gedichtet. — 1837: Hans v. MareLs,
Maler, geb. — 1917: Fliegerangriff auf Mannheim.

25. Dezember 1943

Hedenktage: 800: Krönung Karls de» Großen zum römischen
Kaiser — 1742: Oidarlotte von Stein qeb. — 1837: Eosima
Wagner qeb. — 1867: Antonie Adamberger. Schauspielerin,
Braut Theodor Körners, gest

Zm Glauben vereint
Cs ist Heiliger Abend.
Wieder weitet über ihm das harte Gesetz des Krieges. Mil¬

lionen denkscher Männer stehen draußen aut der Wacht und im
Kampf für Deutschland. Hunderttausende in der Heimat sind
durch den Terror eines entmenschten Feindes ihres Heims beraubt
und müssen Weihnachten unter einem fremden Dach begehen.
Viele Familien haben als Opfer des Krieges teure Angehörige
verloren. Uns alle hat die erbarmungslose Schwere eines harten
Krieges erfaßt. -

Und dennoch begehen wir wiederum mit der ganzen Inbrunst
unserer Herzen das Weihnachtsfest und zünden am ewiggrünen¬
den Baum die Lichter der Liebe, des Glaubens und der Hoff¬
nung an.

Und wir haben das gute Recht dazu. Denn das deutsche
Lolk hat ein Jahr hinter sich, in dem ihm das Schicksal mehr als
einmal die Bewährungsfrage stelle. Aber mochte die Gefahr noch
so groß, die Prüfung noch so hart und schwer, die Anforderungen
an Front und Heimat noch so gewaltig sein, — Heimat und Front
haben allen Stürmen getrotzt, sind furchtlos und unerschütterlich
in jeder Lage aufrecht gestanden und haben als eine zusammen-
geschweißte zwiefache Front von Kämpfern mit der Kraft ihres
Willens und der Zuversicht ihrer Herzen das feindliche Planen
zerschlagen.

Wenn wir nun die Wsihnachtskerzen anzünden, räumlich
wohl von einander getrennt, so sind wir dennoch alle im Glauben
miteinander vereint: die Lebenden mit den Gefallenen, deren
Vermächtnis in ihre Hand gegeben ist, die Front und die Heimat,
die mit derselben Tapferkeit kämpfen, vereint im heißen Glauben
an Deutschland, im Willen zum Kampf, in der Zuversicht auf den
Sieg, in der Hoffnung auf den Tag, der uns wieder zusammen-
sührt und in der Vorschau auf jenes einstige Weihnachten des
unangefochtenen, endlich gesicherten Daseins, das wir uns in
diesem Krieg aller Kriege erkämpfen.

Die Weihnachtslichtersollen uns zu dem Gelöbnis leuchten,
stärker und härter zu sein denn je zuvor. Wir ahnen und wissen
um die Forderungen, die dieses Ringen ohne Beispiel noch von
uns fordern wird. Unser Wille, unser Geist und Arm muß härter
sein als die härteste Aufgabe, die die Entscheidung über Tod und
Leben an uns heranträgt.

Im Glauben vereint werden wir, das ist unser weihnacht¬
liches Geloben und Bewußtsein, durch Kampf und Opfer zu Leben,
Licht und Freiheit schreiten. ^

Winters Antons
In der Nacht zum 22. Dezember hat sich die Wintersonnen¬

wende vollzogen und mit dem 22 Dezember ist kalendermäßig
Winirranfang, jener Tag, an dem sich alljährlich der Kampf zwi¬
schen Licht und Finsternis entscheidet Wir nähern uns damit,
selbst wenn Scknee und Eis uw diese Zeit das Regiment führen,
dem freilich noch unsichtbaren Beginn neuen Lebens in der Natur.
Wintersonnenwendebedeutet langsame Wiederkehr des Lichtes nach
den langen, dunklen Nächten, die der November und Dezember
brachten. Der 22. Dezember wird der kürzeste Tag im heurigen
Jahr und die folgende Nacht die längst« Nacht sein Von diesem
Zeitpunkt an nehmen die Tag« nicht mehr weiter ab und nach einem
gewissen Stillstand bemerkt man eine, wenn zunächst auch ganz
langsame Zunahme der Tageslänge.

Cingeleitet wurde die Wintersonnenwende mit der Thomas¬
nacht. Mit ihr beginnen die sogenanntenRauhnächte, um die sich
in früheren Zeiten allerhand Volksglaubenrankte. In der Bauern¬
regel heißt es vom Thomastag u. a. „daß ein strenger Winter
kommen kann, wenn Thomas ohne Schnee ist" Be» unseren ger¬
manischen Vorfahren war di« Wintersonnenwendeein großes Fest,
dar Julfest.

1 Dienstnachrichten
s Justizinspektor Ernst Würth  am Amtsgericht Freuden-
i stadt, z. Zt . stellvertretender Bezirksnotar in Dornstetten,
wurde zum Bezirksnotar in Wildbad  ernannt.

Gefahren um die Weihnachtszeit. (Kleine Regeln zur
Schadenverhütuüg.) Christbaum und Adventskranz gehören
nicht ans Fenster. Ein kleiner Luftzug, und die Gardine sängt
Feuer. Leicht entzündliche Gegenstände taugen nicht als Baum¬
schmuck. Die Kerzen muffen frei stehen. Beim ausgetrockncten
Baum entzünden sich selbst Zweige in einiger Entfernung von
der Kerzenflamme. Es ist doch gut, Waffer Lereitzustellen, um
bei Gefahr schnell handeln zu können. Lasse die Kerzcnwärmc
nicht auf elektrische Zuführungen wirken! Die Isolierung wird
spröde, Kurzschluß kann die Folge 'ein. Achte auf niedervren-
nende Kerzen. Es ist besser, sie rechtzeitig zu verlöschen und
den Rest in einem Leuchter zu verwenden. Beginne oben mit
dem Anzünden der Kerzen! Auch deine Kleidung kann Feuer
fangen! Lasse Kinder nicht allein mit dem brennenden Baum!

Bernbach , 23. Dez. Zu einer vorweihnachtlichen Feier ver¬
sammelte sich in Bernbach der NSV -Kindergarten mit den
Müttern . Die rührige Tante Enima hatte mit ihren 5-leinen
alles büblch vorbereitet . Das Erscheinen des Weihnachtsman¬
nes bildete den Höhepunkt . Hübsche Liedchen der munteren
kleinen Gesellschaft umrahmten die Feier.

Heilbronn . (Die gefundene Armbanduhr unterschlagen .)
Die verheiratete Elise N. hatte eine goldene Damenarmband-
nhr gefunden , die sie iedoch, anstatt sie auf dem Fundbüro ab-
zulietern , mit nach Hause nahm und ihrem Mann übergab,
der sie zu einem Wucherpreis weiterverkaiffte . Vor Gericht be¬
hauptete die R ., sie habe rncht gewußt , daß die Uhr batte ab¬
geliefert werden müssen. Da die Angeklagte noch nicht var¬
bestraft war , wurden ihr mildernde Umstände zug Billigt . Sie
wurde zu einer Geidstraw von 80 RM . und zur Tragung der
Kosten verurteilt ; der Mann wurde wegen Sachhehlerei in
Strafe genommen . Die Uhr konnte wieder beigebracht werden,

Heilbronn . (Tod durch Abspringen .) In der Nichthofen¬
straße in Heilbronn sprang ein beim Städt . Tiefbauamt be¬
schäftigter Arbeiter von einem fahrenden Lastkraftwagen ab,
gem"t unter das Fabmeuq und wurde tödlich überfahren.

Aus Baden. (Tödlicher Unfall.) In Ausübung seines Be¬
rufes verunglückte August Häußler aus Freistett bei Kehl
tödlich.

Bannschimeisterschaften 1944 des Bannes Schwarzwalö 401
am 8. und 9. Januar in Wildbad -Sommerberg

Folgende Wettbewerbe kommen zur Austragung : HJ-
Klasse X und 6 : Gelände-, Lang-, Abfahrt-, Tor - und
Sprunglauf ; DI -Klaffe: Kurzstrecken-, Abfahrt-, Tor - und
Sprunalauf ; BdM -Klasse^ und 6 , IM -Klasse: Abfahrt- und
Torlauf.

Teilnahmeberechtigt sind alle Jungen und Mädel des Ban¬
nes 401 Schwarzwald.

Die Meldungen sind über den Einheitsführer bzw. Ein¬
heitsführerin an den Bann 401 Hauptstelle 2 bis 2. Januar
1944 zu richten. Die Einberufung , die zugleich Startgenehmi¬
gung ist. geht den Teilnehmern über den Einheitsführer bzw.
Einheitsführer4n rechtzeitig zu.

Am Laufband der Zeit
Pforzheim , 23. Dez. Kriegsweihnacht ist von den Orts¬

gruppen der Partei in verschiedenen Lokalen der Stadt schlicht
und doch würdig gefeiert würden . — Die Schulaltstoffsamm-
lung im Landkreis Pforzheim ergab das stolze Ergebnis von
insgesamt 184 601 Kilo Altmaterial . Die besten Schulen und
Sammler erhielten als Anerkennung schöne Weihnnchts-

—geschenke. — Weil er das Andenken eines gefallenen Osikämp-
fers durch wissentliche unwahre Behauptungen verunglimpft
hat , ist der 50 Jahre alte Gottlob Ehnis in Pforzheim von

, der Strafkammer zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt
>worden . — Die Polizei hat wegen Verbreitung unsinniger

Gerüchte , die die Bevölkerung beunruhigen mußten , mehrere
Personen in Haft genommen . — Bor Taschendieben wird ge¬
warnt zu einer Zeit , in de? in unseren großen Kaufhäusern
letzt vor Weihnachten Einkäufe getätigt werden . Nufere Hans-

i fronen tun gnt , die HM-dtaichen geschlossen zu halten , denn
auf sie haben es die Taschendiebe hauptsächlich abgesehen. Ist.

Großer Perserteppich-Diebstahl
Aus Baden , 23. Dez Vom 20. September bis 22. Novem¬

ber wurden in Baden -Baden aus dem verschlossenen Lager
einer Speditionsfirma 48 echte'Persertepviche im Gesamtwerte
von 150 000 RM . entwendet . Es bandelt sich um handgeknüpfte
neue Tevviche in verschiedenen Größen nnd Mustern , die in
vier Ballen in Sackleinwand verpackt sind. Die -inzelnen
Ballen sind gezeichnet mit HB 19. HB 9. HB 12, HB 1.3 und
haben ein Gesamtgewicht von 300 Kg. Für die Beischaffung
der TBPiche sind von den Geschädigten 25 000 RM . Belohnung
w>?.a"w" . Sachdienliche Mitteilungen nimmt fede Polizei-
dienststelle an . «> ^

Staatl . Knrsaal WildbaS
Sonntag , 28., Montag , 27. Dezember : „Lache Bajazzo"
Das tragische Schicksal des Gauklers Canio . das in Leon-

cavallos weltberühmtem Werk -feit Jahrzehnten die Opern-
, besucher der ganzen Welt immer wieder erschüttert , wird durch
! diesen Musikfilm der Tobis letzt zu einem unvergeßlichen --

gleicherweise dramatischen wie musikalischen — Erlebnis für
, Millionen . Wieder einmal ist hier der deutsche Film Mittler
edelsten europäischen Kulturgutes und verstärkt die Wirkung

l eines musikdamatischen Kunstwerkes durch ferne das Erlebnis
erweiternde Bildsvracbe aufs eindringlichste und nachhaltigste,

. In dichterisch freier Gestaltung schildert er die Entstehungs¬
geschichte der Oper , deren Handlung auf einer wahren Be¬
gebenheit beruht , und spinnt die Opernhandlung in Form
einer Rahmenerzählung weiter aus.

Kursaal -Lichtspiele Herrenalv
Sonntag den 26. Dezember : „Peterle"

Dieses „Peterle ", um das sich in diesem Film alles dreht
— ist ein kleiner vieriähriqer , quicklebendiger Bub , der einem
biederen Münchener Bierfahrer gesetzten Alters plötzlich ins
Haus schneit und dem Ueberraschten , der bisher nur Rösser
betreut hat , nun Vater - und Mutterpflichten zugleich auf¬
erlegt . Kein Wunder , daß da so ein Mannskerl ganz durchem-
ander kommt! Wie das in diesem volkstümlichen Film humor¬
voll und doch mit einem Zug ins Gemütvolle geschildert wird
— das ist herzerfrischend 1

Ein Heimatgruß von Huhr und Niederrhein .
Aufruf des stellt,. Gauleiters Schloßmann an seine Landsleute

Kritssallfga-en -rS Mler-MM -MMiM-
Unter Leitung von Stabsführer M 8 ckeI trat der Arbeitskreis

für HJ-Heimbejchafsung zur Planung und Durchführung kriegs¬
wichtiger Baumatznahmen zusammen.

Mit Ausbruch des Krieges beschränkte sich der HI-Heimbau auf
dl« Fertigstellung begonnener Bauvorhaben, um nunmehr den Bau
von Unterkünften für die im Kriegseinfatz stehende Jugend zu
aktivieren Im Vordergrund stehen dabei, wie Stabsführer Möckel
bekanntgab, die Jugendwohnheime der in der Kriegsproduktion
stehenden Jugendlichen sowie der Ausbau von Unterkünften für

-die umquartiert« Jugend in den Aufnahmegauen des Reicher.

NSG . Liebe Frauen aus dem Gau Esten!
An der Schwelle des neuen Jahres möchte ich nicht der - !

säumen , euch dre herzlichen Grüße eures Heimatgaues Essen
zu übermitteln . Wie unsere Soldaten an der Front , zwang
auch euch das harte Kriegsschicksal, die Heimat zu verlosten.
Als ihr vor Wochen und Monaten mit euren Kindern die
Fahrt in den euch angewiesenen Aufnahmegau antratet , da !
geschah es nach dem Willen des Führers , euer Leben und das i
eurer Kinder als des Volkes kostbarstes Gut vor den mörde¬
rischen Terroranschlägen des Feindes in Sicherheit zu bringen.
Ich weiß, daß euch der Abschied von der . euch liebgewordenen
Heimat schwer gefallen ist und daß manches Opfer nnd viele
Schwierigkeiten mit dieser Trennung vom eigenen Heim und .
Herd , oft auch vom Gatten und Vater eurer Kinder der - s
Hunden gewesen sind. Viele von euch haben darüber hinaus
den Verlust der eigenen Heimstatt und des eigenen Hab und
Gutes zu beklauen Ich weiß aber und bin davon überzeugt,
daß ihr alle euch auferlegten Sorgen und Nöte innerlich mei¬
stert im Bewußtsein dessen, daß dieser härteste aller Kriege
nur durch Opferkraft und unbeugsames Lebensvertranen ent¬
schieden werden kann. Am Ende dieses gewaltigen Ringens
wird und muß der deutsche- Sieg stehen. Dafür ist kein Opfer
zu groß und keine Pflicht zu schwer. ^

Das verflossene Jahr brachte einen tiefen und schmerz- ^
haften Einschnitt in euer Leben nnd das eurer Kinder . Ent¬
scheidend aber ist und bleibt der Schutz und die Geborgenheit,
die euch in eurer Kriegsheimat dort unten iw Süden und
Ssibosten des Reiches zuteil geworden sind. Daneben er¬
scheinen gering die Schwierigkeiten , die mit der als Notlösung

zu betrachtenden Umquartiernng so vieler Familien verknüpft
sind. Andererseits haben deutsche Gastlichkeit und hilfsbereiter
Gemeinschaftsgeist euch und euren Kindern soviel Gutes er¬
wiesen, daß sich zwischen den meisten von euch und euren Gast¬
gebern ein über den Krieg hinaus dauerndes herzliches Ver¬
hältnis gebildet hat . Ich bin überzeugt davon , daß sich auf
dieser Grundlage gegenseitigen Verstehens und wechselseitiger
Hilfe auch im kommenden Jahr das große Kriegssozialwerk
der Umguartierung zum Segen aller Beteiligten auswirken
wird.

Inzwischen dürft ihr das Bewußtsein haben , daß euer
Heimatgau Esten euch nicht vergißt , sondern den Tag herbei¬
sehnt, an dem ihr und eure Kinder wieder in unsere große
Gaugemeinschaft an Ruhr und Niederrhein zurückkehren wer¬
det. Bewährt euch bis zu dieser Stunde als echte deutsche
Frauen und Mütter , deren höchste Aufgabe es immer sein
wird , über das Leben ihrer Schützlinge zu Wachen und sie vor
allem Ungemach zu behüten.

Unser aller Sehnsucht und Glaube ist der Sieg . Um ihn
kämpfen wir in der Heimat , ihn werden unsere heldenhaften
Soldaten an der Front erzwingen . Dieser Sieg wird auch die
Krönung det von euch für unser Volk und seine Zukunft ge¬
brachten Opfer sein. Er wird unser einziges Ziel sein, wenn
wir ietzt über die Schwelle des neuen Jahres treten . Seid
geduldig und habt Vertrauen ! Was auch kommen mag:
Deutschland wird leben, Deutschland muß siegen!

Seil Hitler!
Schloßmann,  Gauleiter -Stellvertreter.

-leise« nach-tirKlaßscheiiwslichtigenMieten
Der Reichsführer U und Chef der Deutschen Polizei gibt

bekannt:
Trotz mehrmaliger Hinweise in den Tageszeitungen auf den

Durchlaßscheinzwang treffen an den durchlaßscheinpflichtigen Bin¬
nengrenzen. hauptsächlich gegenüber dem Generalgouvernement,
noch immer zahlreiche Personen ein, ohne im Besitz des erforder¬
lichen Durchlaßschsinr zu lein. Es wird deshalb nochmals auf fol¬
gendes aufmerksam gemacht:

1. Das Betreten und Verlassen des Protektorats Böhmen und
Mäbren. der Generalgouvernements, des Bezirks Bialystock sowie
der Reichskommissariate Ostland und Ukraine ist nur mit einer be¬
sonderen behördlichen Erlaubnis in Form des Durchlaßschsins ge¬
stattet.

2. Anträge auf Ausstellung eines Durchlaß'cheins sind aus¬
schließlich bei der für den Wohnsitz des Antragstellers zuständigen
Kreispolizeibehörde(Landrat, Polizeidireklionusw) zu stellen.

3. Durchlaßscheine werden grundsätzlich nur beim Nachweis
eines kriegswichtigenGrundes erteilt. Die Kreispolnsibehörden
find angewiesen, bei der Entscheidung von Cinzelsällen înen stren¬
gen Maßstab anzulegen.

4. Wer unbefugt eine Binnengrenzs überschreitet, wird nach
8 1 der Paßstrasverordnung vom 27. Mai 1842 mit Geldstrafe,
Haft oder Gefängnis, in besonders schweren Fällen mit Zuchthaus
bestraft.

Es liegt im Interesse aller Beteiligten, wenn sich jeder Reise¬
lustige rechtzeitig vor Antritt seiner beabsichtigten Reise nach durch¬
laßscheinpflichtigen Gebieten bet der zuständigen Kreispoli¬
zeibehörde darüber erkundigt, ob seinem Antrag auf Erteilung
eines Durchlaßscheincs stattgegeben werden kann. Die Beiriebs-
führer werden gebeten, ihre aus den vorerwähnten Gebieten stam¬
menden Gesolgschaftsmitgüeder vor Antritt von Urlaubsreise« aus
den Durcklaßscheinzwang hinzuweisen.

Die erste Arbeitstagung des Gauführungsstabs
Sofortmaßnahmen des Deutschen Wohnungs

NSG . In Ausführug des Führerlasses vom 9. September
1943 hat der Reichswohnungskommistar den Gauwohnungs¬
kommistaren die Durchführung des Deutschen Wohnungs-
Hilfswerkes in den einzelnen Gauen übertragen . Der Gau-
wohnungskommistar für unseren Gau . Gauleiter Reichsstatt¬
halter Murr,  hat zur Unterstützung und Förderung dieser
großen Aufgabe einen Gauführungsstab berufen dessen erste
Arbeitstagung unter Leitung von Innenminister Dr
Schmid in Stellvertretung von Gauleiter Murr am Diens¬
tag in Stuttgart stattfand . In dem Gauführungsstab sind eine
Reihe von Dienststellen der Partei und Behörden vertreten.
Innenminister Dr . Schmid eröffnete die Tagung mit dem Hin¬
weis , die Bildung eines so umfangreichen Beirats wolle mög¬
lichst viele Kräfte einspannen für die erfolgreiche und möglichst
unbürokratische Durchführung des Hilfswerks , da eine Reihe
nicht zu übersehender Schwierigkeiten , etwa bei der Mobili¬
sierung der notwendigen Arbeitskräfte oder bei der Beschaf¬
fung der Baustoffe , zu überwinden sei. ,

Regierungsbaumeister Blind  als Beauftragter des Gau¬
wohnungskommissars gab dann einen Bericht über das in
unserem Gau Geplante. Die Behelfsheime werden in heimi¬
scher Bauweise unter Verwendung heimischer Baustoffe erstellt.
Abweichungenvom Reichsthp, nicht in der Größe, aber in
manchen Einzelheiten der Ausführung, tragen unserem Klima
oder unseren LebensgewohnheitenRechnung, so z. B. das
ziegelgedeckte Steildach zur Abweisung von Niederschlag und
Wind und zur Wärmehaltung, die KellergruLe zur Vorrats¬
haltung nach schwäbischem Brauch. Es werde, auch wenn es
sich nur um Behelfsheime handle, anständig gebaut werden.
Die Selbst- und Gemeinschaftshilfewird weitgehend einge¬
schaltet, sowohl Lei der Erschließung der Zufahrtswege wie
auch bei der Errichtung der Heime. Der Einsatz der HI und

-Hilfswerks im Gau Württemverg -Hohenzollern

der SA sei jetzt schon gesichert; auch die Leitung der Reichs¬
autobahnen habe für Transportausgaben die Stellung von
Holzgas -Lastwagen zugesagt . In ähnlicher Weise werden die
anderen Dienststellen, Behörden nnd Organisationen ihre Hilfe
nicht zurückstelley, so daß man auch in unserem Gau bald die
ersten Erfolge des Deutschen Wohnungs -Hilfswerks sehen
werde. Einige Heime sind bereits im Bau begriffen . Der Bau¬
herr werde bei uns grundsätzlich die Gemeinde sein, wie auch
die Initiative in erster Linie bei den Ortsgruppenleitern und
den Bürgermeistern liegen werde. Auf einer Versuchsbanstelle
der i.Württembergischen Heimstätte GmbH ." werden verschie¬
dene Bauweisen und Baustoffe zur Erprobung gelangen . Die
Ergebnisse dieser etwa 20 Bauten werden fortgeftthrt durch
die Arbeit des neu zu gründenden „Instituts für Hauswirt¬
schaft und Wohnkultur ", das sich mit Fragen des Wohnens,
des Arbeiterhaushalts , der Geräte , der Organisation des Ein¬
kaufs, mit dem Mindestbedarf für Fliegergeschädigte u . ä. be¬
fassen werde. Da z. B . von den in Berlin eingereichten Vor¬
schlägen für die Innenausstattung der Behelfsheime rund
90 v. H. aus Württemberg eingegangen seien, dürfe man auf
diesem Gebiet eine fruchtbare Tätigkeit des Instituts erwarten.
Die Behelfsheime sollen zwar ihrem Namen entsprechend keine
Dauerbehausung der deutschen Familie darstellen , müßten aber
trotzdem eine anständige , ausreichende und der inneren
Sauberkeit , der ordentlichen Baugesinnung nicht entbehrende
Unterkunft für die Luftkriegsbetroffenen gewähren.

Innenminister Dr . Schmid wandte sich in seinen Schluß¬
worten noch einmal an alle dem Gaustthrnngsstab Zugehö¬
rigen mit der Bitte , ihre Kräfte in den Dienst dieses wichtigen
und sozialen Hilfswerks zu stellen, damit möglichst bald prak¬
tische und brauchbare Ergebnisse zu Nutz und Frommen un¬
serer Volksgenossen erzielt werden können.



Eine Srau tödlich überfahren
Mörzheim , 23. Dez . Als ein mit Langholzstämmen bela¬

dener Lastkraftwagen aus Conweiler von der Hauptstraße in
die Weilermer Straße in Ittersbach embog , wurde eine
W Jahre alte Frau aus Dortmund , dre sich zurzeit ^ Langen
alb aufhielt , vom Anhänger erfaßt und uberfahren . Dre Ver¬
unglückte , die schwere Verletzungen erlitt , wurde ins Stadt.
Krankenhaus Pforzheim übergeführt , wo sie anderntags ge¬
storben ist . > -

Der fränkische Wein Heuer gut geraten
Bab Mergentheim , 22. Dez . Die Dualität des 19t3er Jahr¬

gangs des fränkischen Weines rst recht befriedigend und steht
zum Teil weit über dem Durchschnitt ver letzten ^cchre . Werm
ankänalich in Weinbergen mit reichern Behang auch kleinere
Mostgewichte Mt 60 bis 70 Grad Oechsle erzielt wurden so
stieaen die Mostaewichte Lei längerem Zuwarten nnt der
»lese an und erreichten sogar 80 Grad . 90  Grad , gg W h
und bei svät gelesenen Trauben sogar 110 bis 120 Grad
Oechsle Die größten Mostgewichte und Spitzenweine wurden
beirer allgemein bei der Traubensorte Silvaner erzielt . Bei
sachgemäßer Behandlung und Pflege dürfte der 1943er Fran-
kenwein den vorausgegangenen guten Jahrgangen incht nur
ebenbürtig werden , sondern sie vielleicht sogar übertreffen und
als großer Jahrgang in die Geschichte des fränkischen Wein¬
baues entgehen.

Eine nicht zu empfehlende Methode
Wangen i . A >, 18. Dez . - Ein Brennereibesitzer aus dem

Kreisgebiet glaubte unter dem unbegründeten Mißtrauen der
Zollverwaltung zu leiden und verfiel , angeblich um die Be¬
hörde von der Lauterkeit seiner Gesinnung zu überzeugen,
auf einen ganz absonderlichen . Gedanken . Er ließ eine amtliche
Verbleirmgszange anfertigen , um mit deren Auslieferung an
die Zollbehörde seine Loyalität zu erweisen . Leider hatte er es
mit der Ausführung seines Vorhabens nicht eilig , und so
wurde die Zange eines Tages in einem Nebenraum der Bren¬
nerei entdeckt . Der Strafrichter , vor dem der Brennereibesitzer
sich nun zu verantworten hatte , konnte unter diesen umstän¬
den dem Angeklagten , der das gefährliche Instrument unbe¬
dingt hätte anmelden müssen , keinen Glauben schenken . Er
erkannte auf eine Geldstrafe von 600 RM . bzw . 30 Tage Ge¬
fängnis und Einziehung der Zange . Der Hersteller der Zange
wurde ebenfalls zu einer geringeren Geldstrafe verurteilt.

Tauschhandel wird schwer bestraft
Ravensburg , 21. Dez . Ein Ravensburger Möbelhändler

hatte einem — inzwischen bereits abgeurteilten — Betriebs¬
sichrer , von dem er eine Drehbank bezogen hatte , bevorzugt
eine größere Menge Möbel geliefert . Wegen dieses unzuläs¬
sigen Tauschhandels wurde er vom Amtsgericht Ravensburg
zu 500 RM . Geldstrafe verurteilt . Außerdem hatte der An¬
geklagte mittels einer Zeitungsanzeige einen Kühlschrank im
Tausch gegen ein chm von der Fabrik geliefertes Herrenzimmer
zu erhalten versucht , was chm weitere 1000 RM . Strafe ein¬
trug . '

Mit 91 Jahren noch am Ambos . Mit 91 Jahren übt noch
beute von früh bis spät am Ambos Hammerschmiedmeister
Thomas Strunz aus Kotzing i . B . seinen Beruf aus und er
freut sich einer beneidenswerten Rüstigkeit.

Kempten . (Den Sohn und sich selbst getötet .') Vor einigen
Tagen wurden in seiner Wohnung in der Mcmmingerstraße
tn Kempten errî 07 Man .̂ und sein zehniahriges

sein reino un>
Ursache der Tat sollen zerrüttete Familienverhältnisse gebildet
haben.

Sm Me - es IMlieiibamMS
Anekdoten von deutschen Christfesten

Sn seinem Arbeitsstübchen in Oberndorf an der Salzach saß
am Vormittage , der dem Heiligen Christabend vorgeht , am 24 . De¬
zember 1818 , der Vikar Josef Mohr , schaute versonnen durchs Fen¬
ster auf di« verschneite Berglandschaft da draußen und schrieb dann
wieder eifrig «ine Zeile nach der anderen auf ein vor ihm liegendes
Blatt Papier nieder . Gerade hatte er die Gänsefeder beiseite ge¬
legt und Streusand über das Manuskript rieseln lassen , da trat
ein Freund , der Lehrer Franz Gruber , Ins Zimmer : „Nun , Seppl.
hast,du wieder den Pegasus geritten ? Zeig her , was ihr zusam¬
men e.r -agt habt !" und ungehindert nahm er das Blatt vom lMche
fort . Dreimal las er die Verse mit Immer lichter werdenden
Augen : dann sagt « er , dar Pavier sor -siam einsteckend : „Gelt , du
erlaubst doch . Seppl ? Das wird eine Weihnachtsgabe für unser ' f
'ieben Oberndorfer von uns Beiden ! Wir werden Ehre mit ein
legen !" Mohr nickte schweigsam lächelnd — In der Christmette
zur mitternächtigen Stunde schon erscholl , was Vikar Mohr mor¬
gens geschrieben, ^ er Lehrer Gruber über Tag vertont und einige
Chorknaben des abebds noch eingeübt hatten , tn der strahlend
bellen Weihnachtsandacht des Oberndorfer Kirchleins zu innerster
Freude aller Gemeinde ^enolsen : „Stille Nacht , heiliae Macht !"
Und in den seit seinem Weihnachtstage vergangenen 125 Jahren
bat sich das Lied die ganze Welt erobert , so weit d>e deutsche
Zunoe klingt und Gott Im Himmel Lieder singt ! Stille Nacht , hei¬
lige Nacht!

*
Zwischen Osnabrück und Münster loll sich, nach des Volksmun¬

des Bericht , Anno 1647 folgendes ereignet haben : Als ein Küster
einer einsamen Dorfkirche nach der Christabendmette beimgina . sah

^- er , über das verschneite Feld emvorragend einen Baum stehen,
dessen Zweige im Mondscheins leuchteten , als ob lie L ' ckier trügen.
Der Küster trat Hinz» und erkannte deutlich daß es Blüten eines
Apfelbaumes leien , die durch ein Naturwunder wll ia solche Vor¬
kommen lallen , mitten Im Winter erbllibt waren Cr zählte ihrer
aenau 30 Stück und rechnete ave , daß der unleliae Kriea bereits
.29 Jahre Deutschland durchtobte : und weil er wußte , daß In be¬
nannten Städten bereits längere Meile über Beendiaung des
Kriegszustandes verhandelt werde , hob sich lein ' Lvrz in der Hoff¬
nung , daß dies Meihnachtswunder einen Frieden für das folgend«
Jahr verheiße Wirklich erfüllte sich dies - Sehnsucht . d°nn »imstiau ?e
des Jahres 1648 ging das entsetzliche Ringen zu End «. Der vro-
vhetische Arllelbaum aber verborrts im gleichen Jahr «, als ob er
nicht vermöchte , lemals wieder lo schöne Frucht zu tragen wie die
Nerhsißuna der leliaen Frieden-

»

Friedrich Wilhelm , der preußische Soldatenkkniq , pflegt « die
Sparsamkeit auch zur Weihnachtszeit , doch verlief das Familien¬
fest bei schlichten Gaben und einfacher Kosi fröbflch im Schein « der
damals noch üblichen Weihnochtspnramldsn K- onorinz Friedrich
war erst neun Jahre all . als er eine echte Suldatentrommel mit
den Ab -Sichen der 1 . Garde -Remments zu Fuß geschenkt schielt,
und übte sich am Heiligen Abend eifrig im Spiele auf dem dröh¬
nenden Kalbfelle . Schwester MilbeMine well ' » lbn zur nerr-
gelchenkten Nuvpenstübe bolen aber der kleine Mann wehrte ab:
„Puppenlvielen ill gut für Weibs > ute . damit sie Kinder warten
lernen . Für deutsche Junaens llt Trowmelfchlagsn nützlicher und
bringt Ihnen , wenn sie groß geworden Ruhm und Ehre ein !"

4-
Sparsam und freudig - ging es auck im krause der Königin

Luiie zu , und mehr Gaben , als ihre sieben Kinder empfingen,
landte sie außer Haus , war auch immer froh wenn man ihr die
Anschrift Bsdiirltiqer gab . So hatte ihr der Nostdiriqent von Ber -,
lin einst einen Brief zugeleitet . den man im Briefkasten am Haupt¬
postamt in der Königstraße — beute E . 1 — aefunden hatte ; In
kindlichen Schriftzüoen stand in ihm : „Lieber Christkind ! Mutter
hat gesagt , daß ick dies Jabr nichts zur Weihnacht bekäme , da wir
lehr arm lind und Vater schon svtanns wegen des Frostes nicht

>»»»! «IUMVUU luiili, nenn  e , m poch Mm,,-!. El,NsUi„r>,
hast du nichts für mich , was du mir durch den . Weihnachtsmannvu » icyis suc micy , was ou mir liurig oen , Loeiynumisman«

schicken .kannst ? Darüber würde ^ ich mich so lehr freuen und woh j

immer vrav bieioen . Dein Lieschen Kunecke , Detnilr .a 'ze .->. Ver¬
haus ." Wie erstaunte Beschert " und mehr noch ihr Elternpll !" '. als
am He ' ligen Abend ein Lakai der Königin mit einem großen Paket,
einer Lickterpmamide tlkid einem Brief kam und diese Dinge an
der Tür des ärmlichen Hinterhauses abgab . Und wie groß war
die Freud « aller , als bald rächt nur wunderschön - Gaben für dar
Mädchen rm Scheine der WeihnSchtskerzen erstrahlten , sondern
auch kräft .ge Lebensmittel und Getränke aus dem stattlichen Paket
zum Vorschein kamen . Der Brief aber enthielt folgende Zeilen:
„Das Christkind hat mir die übersandten Gaben für das brave
Lieschen Kunecke gegeben . Und >ch persönlich bitte ihren Bater,
am dritten Weihnachtstage ins Schloß zu komm n , wo ich für
einen tüchtigen Maurer genügend kleine und große Arbeiten habe,
die ihm sein Brot sichern werden , bis der Frühling Ihn wieder
außen zum Bau ruft . Mit Weihnachtsgruß und Segenswünschen!
Luise . Königin von Vrevßen ."

Rundfunk am SanMg

Reichsprogramm:  8 .00—8 .80 Uhr . Orgelmusck ans Lem
Straßburger Münster . 9 .00 - 10 .00 Uhr : „Unser SchaMstlem.
Sprecher : Heidemarie Hatheyer und Ernst Martens . 10 .00 — 11 .00
Uhr : Musikalische Kinderspiele . 11 .00 - 11 .30 Uhr : Chormusik der
Jugend aus neuem Weihnachtsliedgut . 11 .30— 12 .30 Uhr : Orchester¬
musik des großen Berliner Rundfunkorchesters . Leitung Robert
5>saer : Schubert (Unvollendete ) , Mozart , Weber . 12 .45— 14DÜ Uhrr
Mittagskonzert mit frönen Melodien . 15 00 -^-16,09 Uhr : Solisten¬
musik mit ersten Gesangs - und Jnstrumentallolisten . 16D0 — 17 .00
Uhr : Musik , die das Herz erfreut . 17 .00— 19 .20 Uhr : „Tiefland ,
Over von d 'Albert . mit Liselotte Enck . Lore Hoffmann Willy
Störring , Georg Hann u . a 20 .15— 22 .00 Uhr : Unterhaltsames
Weihnachtskonzert deutscher Rundfunkorchester und -kapellen.

Deutschlandsender:  9 .00- 10 .00 Uhr : „Durch deutscher
Land " Volkslieder und Tänzer 1010 - 11 .00 Uhr : Kleines Kon-
zert . 11 .00— H 30 Uhr ? Konrad Hanien spielt Schuberts Klarner-
sonilte Werk 42 . 11 .30— 12 .30 Uhr : Festlicher Reigen beschwingter
Melodien 14 .30 - 15 .00 Uhr : „Die Breme ' Stadtmustkanten,
Märchenspiel von Hanne Hartmann mit Musik von Bernhard Eich¬
horn 16 .00 — 17 .00 Uhr : Opernmelodien mit bekannten Solisten
und Orchestern . 17 .00— 18 .00 Uhr : Musikalische Plauderei am Ka-
min . 18 00— 19 .00 Uhr : Musik , di« nie verklingt . 19 .09 —19 .45 Uhr:
Konzert der Wiener Philharmoniker unter Leitung von Karl
Böhm : Konzert flir Horn und Orchester von Richard Strauß
(Rundfunk -Uraufsührung ) , Solist Gottfried von Freiberg , und Sin-
fonie in G -Dur von Haydn . 20 .15- 22 .00 Uhr : Trotze Melodien-
folge aus Oper und Konzert.

Rundfunk am Conntas

Relchsprogramm:  8 .00 - 8 .30 Uhr : Walter « rast . Lübeck,
spielt Orgelwerke von Bach , Buxtehude und Händel . 9D0 — 10 .00
Uhr : Volkslieder und Tänze aus deutschem Land zurMmterzeit.
10.00- 11.00  Uhr : Vom großen » aterland : „Ehrenbürger der Na¬
tion — Dis Vier aus Lazarettsaal Fünf " . 11 .00— 11 .30 Uhr : Richar^
Waqner -Konzert mit Overn - und Konzertklängen . 11 .39 —12 .30
Uhr : Unterhaltsame ^ Melodienreigen 12 .49 — 14 .0» Uhr : Das
Deutsche Volkskonzert . 14 .15- 15 .00 Uhr : Eine festl,ch -bunte Sonn-
taqsllunde mit der Kapelle Willy Steiner und Solisten . 15 .00 bis
15 30 Uhr : Werke alter Meister vom Kammerorchester des Deut-
fchen Overnhaufes . Leitung Ernst Schraden 13 -39 - 16 .00 Uhr:
Märchenspie ! „Die Bremer Stadtmusckanten 16 .00— 18 .00 Uhr.
Was sich Soldaten wünschen . 18 .00 — 19 .00 Uhr : Konzert der Ber¬
liner Philharmoniker Leitung Hans Knappertsbuich . Ouvertüre
„Euryanthe " von Weber , zweite Symphonie von Brahms . 4v .is
bis 22 .00 i ' hr : „Die klingende Film - Illustriert « . Weihnachrs-
sonderaurgabe mit Filmmusik von gestern , heute und morgen.

Deu 'tschlandsender:  9 .00 - 10 .00 Uhr : „Unser Schatz-
kästlein " mit winterlichen Dichtungen (Wiederholung vom 2s . 12 .).
11 .00— 11 30 Uhr : „Das Kindlsest " . Kantate zur Ankunst eines
neuen Erdenbürgers von Cesar Bresgen , Rundsunkspielschar Wien.
Leitung Gotisried Preinfaik . 11 .30— 12 .30 Uhr : Orchesterkonzert
„nU ». L -ttung nnn Karl SchM cht ,Pach,  Mozart . Haydn . 18 .00
bis 19 .00 Uhr : Bunte Melomsnfolge 2015 —21700 Uhr : Meister¬
werke deutscher Kammermusik - Forellen - Quintett von Schubert.

1. Mt Zustimmung des Herrn Württ . Wirtschaftsministers
wird mit sofortiger Wirkung folgendes bestimmt:
.») Sämtliche Verkaufsstellen find mittags bis 12.45 Uhr offen¬

zuhalten.
b) Als Mittagspause wird die Zeit von 12.45 Uhr bis

14.45 Uhr zugelassen.
e) An Samstagen und Tagen vor Feiertagen ist Mittags-

ladenschkutz nicht zulässig.
ck) Erteilte Äusnahmebewilligungen gelten weiter mit der

Maßgabe , daß Geschäfte , die bisher nur vormittags bis
12 Uhr geöffnet hatten , nunmehr ebenfalls verpflichtet
sind , bis 12.45 Uhr offenzuhalten.

s) Die Verkaufszeit -Schilder find entsprechend zu ändern.
2. Der Abendladenschluß bleibt für alle Verkaufsstellen auf

19 Uhr , Samstags und an Tagen vor Feiertagen auf 18 Uhr
festgesetzt.

3. Ausnahmen können im Interesse der Einkaufsmöglich¬
keiten der berufstätigen Bevölkerung nicht zugelassen werden.

4. Im übrigen gilt die Ladenschluß -Bekanntmachung vom
»4. Juni 1348 weiter.

5. Die Herren Bürgermeister und die Gendarmerie werden
ersucht , die Offenhaltung der Ladengeschäfte streng zu über¬
wachen und mir etwaige Verstöße zur Anzeige zu bringen.

Calw , den 20. Dezember 1943.
Der Lanörat : I . V . Dr . Römer.

Deutsches Notes Kreuz
kreisstelle Lalro

Grundkurse in Neuendiieg,
Mldbad . Loffenau

Bei genügender Beteiligung werden in den nächsten Mo¬
naten in Neuenbürg , Wilöbaö und Loffenau 20 Doppelstunden
Umfassende

DRK.-Trundkurse in »Erster Htlfe-
durchgeführt . Gesunde Frauen und Mädchen über 18 Jahr
mit guter Auffassungsgabe , sowie Männer , die in den DRK-
Bereitschaften (m) Heimatdienst leisten wollen , melden 'sich

>Br ben Kurs in Neuenbürg : Lei stv. Ber -Führer OWF.
E . Mattel er , Neuenbürg,  Maienweg 15; Zug¬
führerin OHn . M . Schillert , Neuenbürg.  Kraft¬
straße 5; Gruppenführer K. Bub . Rotenbach;  Hel¬
fer Treiber . Höfen;  Gruppenführerin Paula
Treiber , Ho sen;

für den Kurs in Wildbad : bei Zugführer WF . K. Bozen-
Hardt , Wildbad;  Helferin H . Metzler . Wild¬
st ad,  Rathaus ; Gruppenführerin E . Bott . Wild¬
bad,  Arbeitsamt : Gruppenführer R . Metzler,
Calmbach;  Helferin M . Keller . Calmbach;

für den Kurs in Loffenau : wie bisher auf dem Nathans.

Es wäre zu begrüßen , wenn auch aus den Nachbar-
gememden der drei Knrsorte Meldungen eingingen.

Meldeschluß : Mittwoch den 5. Januar 1944.

Calw , den 21. Dezember 1943.
DRK .-Kreisftelle Calw.
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Manche vergessene Lilpkoscslin-
Packung wird da oft noch zum Bor«
schein kommen. Besser als man
dachre,ist meist fürden Zkranksteitssatt
gesorgt- Nun aber erst die ange-
drochenen Packungen aufbrauchen,
bevor eine neue gekauft wird!
Heute müssen Heilmittel restlos
verwertet werden, auch

ÄaUetten
schon weil auch zu ihrer Herstellung
viel Sohle gebraucht wird. Wer
danach bandelt, drem der

AaeoLe .- Hrart LkckLe/

kür küüe , «lie viel
leisten müssen , irr
ein Lslrrsl -LLÜ eine Lrlürung.
Ocr 8olcisr sn . cier kronr
bi -Luckr Lsili -sr . 8ericien
ikm clertzalb Nie 8Lllrst - ? stz-
tzunZ , Nie Lie sb unck ru in
/zpoitzeken unck Drogerien
Ksuferl können.

Tsllrat
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Nolcn - I<rä » »ae - I » « r

«emKic » »evni

Holüalrkoim >» >

Suche ehrt , kräftigen Jungen als

SSekvr-

I . st » rl >ng
in modernen Betrieb auf Ostern.

: Oskar Kolli, kkvrrkvim
;Bäckermeister , Dillsteinerstr. 23.

Ein sehr guterhalt . Schaukel-
Pferd , Leder, mit Sattel gegen
I Paar guterhaltene Schiktiefel
Größe 38.

Zu erfragen in der Enztäle»
geschäftsstelle.

B i r k e n f e l d.

Aeltere gute , trächtige

R «8- »»- MW
zu verkaufen.

Emil Roth » Hauptstraße 89.

leinlsiM
in Franzosenketten und Kordel,
Gold und Silber , zu vergeh n.

Otto psnttr L Lo.

Pforzheim . Bleichste. 53.

Vtstv:

eleg . Wollkleid Größe 40 oder
D.-Rufkeuftiefel Größe 38.

Luctt » ;
Schi -Stiefel Größe 38.

Angebote unter Nr . 710 an die
Enztaler - Geschästsstelle.

M kill - oller

!k« eissiniiie » i>sa8
evtl , mit Grundstück u . Wald im
württ . Echwarzwald z « kaufe«
gesucht.

Eilangebote unter Nr . 676 an
die Enztälergeschästsstelle erbeten.

Os > , möglichst leer , zum
Unterstellen einiger

Sachen zu mieten gesucht  in
Neuen bü >g , Wildbad oder sonstiger
Bahnstation.

Angebote unter Nr . 697 an die
Enztälergeschästsstelle.

delsit slli'^ ugengesuncks
/<i-beit!platrbeleuck»ung
rorgen . lielöt vor allem:
Slenäung vermessen. Luk
gerichtete; O5KHH4-l-ickt
dewakrt vor lelUungsmin-
äernser Oberaiutrengung.

0SK/M ,

psk - uns Kenntzsrlenbiltier
Vergrößerungen

rv . Herren - u. Vsloslr . — lei . 78

XteNer SoovlLM vock Ntttvvekg
geschlossen

Xospp u. aospreciienck
tornauliert

erhöbt ihre» XVert unck

verdiUiKt ckie^ nreiZe!
r

Kinderreiche Familie sucht
neuen oder gebrauchten

KSneßsr-
sportNlsgsn
Angebote an Frau M . Zur « ,

Herreualb , Altes Kurhaus.

ttÜtlNSLSUgv ^
»oü oder »i«f, ckock

lSklilllll !»
bolt« »L bvi-our.

kebsv/okl -pklosksr

unck m Lirkenk ^Ick.
in OIm *mck : Orn ^ ^^le Vsrch.
in >Vilckksck: 8kKcki- ^ 'intbeke unck

7'



^/z Vc/'/ob/e L7ü-Se/r

Heckcact Ittekttt;

Ar ^ ^ caltt^
l///r. r. Ä. We/irmacbt

/Veue/rdürL IVa/c/reu/iaÄIVürtt.
i^e/knacst/e/r 7S4Z

IV//' kabcu r/n» ver/ob/

Atecit AttteeerT'

Kaktee Wa - ae^
6e/r . r. ^ /. ü. ckeri^e/irmac/t/

/VeuenbüsL Akainr

iVe/k/roc/i/en/94Z

staben um vcr/obt:

Aketiwt- ^ etrkee
V/Saac Äiitt«

6a/ero///r/e5

M/c/back tVazzêaZ/raLen
M/c/bad

ik>!/iaacb/en /S4Z

Eoce LcAerT'

6c« st ^ odt

Ver/ob/e

/7er7eaa/b LÄr/Lru/ie/L.
Labn/ro/rtr . § Varkenatr . 44 L

/t /̂eLZU-e/staac/i/ra 7S4L

M> Leben naeere Ver/obunL
begann/ .-

Altena ^ (etikee
Or . med. Oen/.

^uc Jelecs
r. bei c/eeV̂ebemaÄt

Li>Len/e/d r .L/. § /a//Lar/ - K'
-M/uieeF /?ernrbllr§5tr. ZS

Ik'e/stnacst/en 7S4Z

/st?e Vermdst/anL Leben be-
stann/'

Wattee .dac/i ^ aati^
//aap/ ê/du-ebe/ r . Ä . /. Or/en

Arata d̂ac/lmaa «^
Leb. ^ eb/

. , . .. §/u//Lar/
6a,7nE

V̂eibnaÄ/en/94L

//i7e Vermäb/unL Leben
begann/

AeLtr Eecktee
Eeciikec

Leb. Le//ee

§/a//Lar / /Venenbü/L
Ûe/bnacb/en /S4Z

/r/rcd/rcbe 7>a«unF ZS. Oer . 7S4Z
72.Z0 k//-r-4

/stre Vermüst/nnL Leben
begann/ .-

Aeci/l'« a»ili AliaEet
O'Le/r. dev Lu//ura//e

Äeieciek Auaket
Leb. 6a//

/ ' /orzbe/nr 6a/mbacst
kidlteririrM li k>»r „Vslillrleü«»"

IVe/stnacst/en 7S4L
V/

/stve Vevmdb/nnL Leben be¬
gann/

ÄcieticicL ^ e/wt
L,mme//ne,s/e/-

r . ^ /. IVebrmacstt

Leb. Knö//ev
6evnzbacst

Saderi
/Venza/r
70-. Oakiv

IVe/bnaeb/en / S4A

Vom 27 . 0 « . 1942 dl » 2 . Z»nu » e 19 ^ 4 bleidt die

kraxis Jul . Xlauser Ke8cli1o88en
evr ciriaxende f/ille Lprecststunde tStzlick von II di» 12 vkr

Dtttürt H. AütKaee, TieaeaAücH)

All« kortvn tsmsrsivn
trettea dank der günstigen vorjährigen
Lrnte krükreitig in genügender tz/lenge ein

Xloster ßserrsnsßd
Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef ds
Transportwesens , Berlin bl IV 49,
Alsenitr. 4, Femrufi16581 sucht:
LrsMskrvr,Anlernlinge
Ltt-Itleister unä-Usnüv.
ktm.persvllsl,Locke,ktei-
«cker, 8lenol)pi8linnen,
Lonlorisiinnenu. 8v»8l.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

Ikr « Zcdulie vderäsuerrr «Uese»
vüäo pklexr si« spsrsLHld!s rum Lieg!
OvsdsN»vurK»uck6ür»i Luktr«800>»

viLÄo
Luxus 8cNukcreme

^ gok» oNss vorüber , S5 gebt oN«r
vorbei - ou^»6>s 2sit 6or ösLcbrä«-
Kong Kr Uis Uebgs ^ orcisn« vn6
gv^ obnrs loknpNsgs mit KlsnUox
nimmt ein kncis! blacb krisLtsnLrckiua
können olle bienöox -freoncls v,ie»

MMLÄZW --AMLM
«Linr » « 21«

Kirchlicher Anzeiger
Eva«g. Gottesdienste

Neuenbürg . Christfest, 28. Dez. 10 Uhr Predigt, anschl. Hl.
iendmahl. 15 30 Uhr Liturgischer Gottesdienst, zugleich Weihnachts-
>er der Kinderkirche. Sonntag nach dem Chr stfest, 28. Dez. S Uhr

>,,ristenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt. k> Uhr Kinderkirche.
Waldrennach . Christfest. S.30 Uhr Predigt. 16 Uhr Lit-

gischer Gottesdienst, zugleich Weihnachtsfeier der Kinderkirche.
Wildbad . Christfest, 25. Dez. 10 Uhr Predigtgottesdienst,

>,nschl. Feier des Hl- Abendmahls. 16 Uhr Lhristfeier des Kinder¬
gottesdienstes. Stephanustag, 26. Dez. 14 Uhr Gedächtnisgoltesdienst.

Sprollenhaus . 26. Dez. 10 Uhr Predigtgottesdienst, anschl.
Christenlehre.

Herrenalb . CH istfest: Samstag 25. Dezember. 9.45 Uhr
Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Festgottesdienst; an chließend Feier des
Hl. Abendmahls. 2. Christfeiertag: Sonntag, 28. Dez. 10 Uhr
Liturgischer Gottesdienst, zugleich Weihnachtsfeier des Kindergottes
dienstes(Teilnahme der chriftenlehrpflichtigenSöhne).

Eräfenhau,en . 24. Dez. 15.30 Uhr Weihnachtsfeier der
Kinde»kirche für Gräjenhausen-Obernhausen. 25. Dez. 10 Uhr Predigt
und Abendmahl. !-6. Dez. 11.15 Uhr Predigt. 16 Uhr Weihnachts
seier der Kinderkirche in Niebelsbach.

Ottenhausen . 25. Dez. 14.30 Uhr Predigt und Abendmahl.
26. Dez. 9.30 Uhr Predigt.

Evang. Freikirche
Sonntag 26. Dezember 1943, 2. Weihnachtsfeiertag.

Methodistengemeinde . 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen¬
bürg. 10 Uhr Gräfenhaujen. 14 Uhr Höfen. 14 Uhr Ottenhausen
16 Uhr Arnbach(Weihnachtsfeier).

Katholische Gottesdienste
Neuenbürg . Hl. Abend: Freitag, 24. Dez, 18.15 Uhr Krippen-

seier— Lngelamt. Weihm-chtssen: Samstag, 2o. Dez., 7.30 Uhr
Hirtenmeste. 9.00 Uhr Hochamt mit Pledigt. i4.0 >Uhr Weihnachts¬
andacht. Stesunstag: Sonntag. l6. Dez., 7.30 Uhr Hl.Messe. 9.00 Uhr
Hauplgottcsdienst mit Ansprache. 17 00 Uhr Komplet.

Wildbad . Samstag, 25. Dcz., Weihnachtssest: Keine Früh¬
messe, Hirtenamt in Charlottenhöbe. 9.30 Uhr Predigt und Hochamt
mit sakramentalem Segen. Sonntag, 26. Dcz., Fest des HI.Stephanus,
7.30 und9.30 Uhr.

Herrenalb . Samstag, 25. Dezember, Hochhl. Weihnachtsfest,
8.30 Uhr Christmette. Sonntag, 26. Deẑ t0 45 Uhr hl. Messe mit
Predigt.

«chomberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr Werktags8 Uhr

Wn ivoüsn

»vr d

vlZklkcttel-i
Tobt issrs

KkkIrLboner ksslL§pru6e!!1a2<̂ en runick.cjie dankt datur

«ibvanv
8o«m1»g, 26 vor . 194»

t « und IS vlir

biontaL , 27. Der . 194»
IS und lg vlir

kscks
vsjsrra

juzendlicke unter 18jakren
nickt rugeiassen

Kulturküm:

Si ' LisssI

v!s vkuiscdk«loviieiisedsuI

Vsr « irrt
ksieb » os » t-

besmter?

Dir Reich postdirektion Stutt
gart stellt für die Laufbahn des
gehobenen Postsachdienstes

(Postinspektor, Oberpostinspek-
tor usw) zum 1. April 1944

HttVfSrtSf in
Bewerber, die das Reifezeugnis
für die 7. Klasse einer höheren
staatlichen Lehranstalt oder eine
gleichwertige Schulbildung be¬
sitzen müssen, erhalten Auskunft

bei jedem Postamt.

Lur8«aI-Licki8pi«I»
A « 7k« N,II»

Sonntag , 26. veramder 1941
16 Ukr und >9 1)kr

kunksr
mit «>« m

Kulturküm
vl« Veulzvds VookvüStik»»

jugendliche nickt ruLeisssen
Oie Xdsndvarstsllune kezinnl mitder>Vvclieii8cUsu; dr vSkrend der¬
selben kein Linlelj, lsl recblrelUxes

aintritl na>. und am. >.—
Uesucber in Unlkarmb-ld» e-rel,e

8P ^ K8/ ^^
ysbi'Sucbsn

nickt nur vsrbrsud ŝn . 8«toi»
SN 8is cllsssn rsitysmZhsn

LSL8LM
XürpsrpIlSgsmitlsi.

Vsi' psekung spsnen!
ssür tkr-XIn6

m.Kalk l̂ slr
lm KlsokkUNdsulol vsrWsncisn!

I06/ilM8«6kütiü8MlVIi07
lbbrili ptiz,m-ir u l-orm pispsrale

dlOtrCblLd«

w l c 14

« » o.

kin 2iek, dos uns !) srsitwi >>ig
ouk visier vsrricbtsn !ä6t . Ls
ist gut , v,snn dis kockv/sr-
tigsn Lstts und Oe !e , aus
dsnsn irüber eins so rsins
ösiss >vis r . b. äunlickt äsiss
bsrgssteüt wurde , ksuts
krisgswickki ^ sn -^utgobsn

. S-elo-k»
^̂ pllndN-b- ^ ^ ^ „kü"'

ond

Hier ist weniger mehr
SüWoss-Saccharin ist nicht des-
wegen io lnapp, weil so wenig
davon hergestellt, sondern weil
zuviel davon gebraucht wird.
Immer wird seine 480 fache
EWraft unterschätzt. Dabei
schmeSt alles besser, wenn man
weniger Süßstoff- Saccharin
nimmt, und man hat außerdem
den Vorteil, daß man dann

länger damit reicht.
Deutsche Süßstoff-Gesellschaft
m. b. S- B e r l i n W S5

psulvs
IXsirrspoli«

dis Lövglinginokrung ou«
dsm voiion Komi>d/sii 50
lcrastrsick,n!s mskr ois vor-
gs5ckrisb»n nskmon!

MIM M

VMMW

M MUK

6187 VIK

ee8kLLse»-vk'r urr gescnnLNic-
iW tt̂ brvk̂e.kLkûctt̂ kLSL.-

vvrwondsn.

vorrckIisDsn.Ois Vloria
KrSporats bi , r v inlsbe»«n ksrt oot-

draucbsn.

9 <rz
Der 1ron5porior' sitsr wird zick
on dis5sm 14ogsi dis blond oui-
rsiüsn . Lolchs Vsrlstrungsn
Ios5sn sich vsrkölsn. ^ ui dis vn-
vsrmsidüchsn^ rdsitsschrommsn
und kleinen Kunden oder gleich
sin V/undpkiastsr outisgsn.

'l rLÜMÄpIktL t l
dort Llonle , Vsrbondptlorlerkobrllc

Sonn/kli.

Lin eigener Klaus

En Ludvrigrdurg/V/ürtlsmdOrg

2v »tt»sü »» It « nö
SNA Umrissen

sind dis ptlieiitsn , dis jsdsr
ksuls ru srfüüsn ttsl . Orissrs
-kufgsds ist ss . allen Volks-
türsorgs - Vsrsleksrtsn in dvr
/^ufrsektsrlialtung ilirss Vs»
slcksrungssckuirss ru cllsnsn.
KssclirLnkon Sis jsdoek lkrs
Vertragswünseks lm interssss
der Verslcksrtsngsmslnsekstt
aut d^ kjJtwsncligsts . Vsf-
sLumsn 3is sbs '' nlekt , jsüsn
Woiinungswselissi unserem
Lstrsuungsdlensi ru meläsn.
k-iLcdsts SsscliSftsstslls

pkorrkslm , ^ srktplstr 4

VoUcsiiirsorss-
VsrsicdsrrrrrssL

Hcnvdvrs

s

bsi u. ökÔ ck-IlllL
durck

öreiilcreutr/irtlima -stulver
rum kiI4t4üfidzkl4

«ur In Äpollieken . pockg . ol>8141,08

iisrstsllung noch wis vor
in unveränderter Qüts

öreitlcreuk K6., LIn.-Iempelhi.

oltkewokrttzn
pröporots

^llsgercrems - fettkrsi- ük« dsttet)
onvrvndsn.

k»lur wenn unbedingt nötig
-sparsam oustragen-

so rsidit dis ksuts ssltsndk
gswordsns Voss längs 2oit

^Ourok dioÜüdcxabs lŝ er̂ Oossn an .

^ ^ I.7Lir xoi -SL L co ., 57L77IKI;

Vvrnsr-
8dinupitsks !c

immel ein kenulj!
Ader rosrssm  qsnishsn , osnn
rvidtt «r d»i vorüksrosksrictsr

XnsovtiSii lönasr.

6sbrü «jer ksrnsrcl L .-6.
st»o«nrdu,o , Ott«rivscn am t4ain

uno ätsrc-srd i. ?am.

V̂ ie dült V^ üscde länger?
IVäscbe Kaan bei rlcktlger öebsndlung
dvppelt »o lrmze bullen als sonst . IVennMSNr s.d„ ru kcLKIxe äusvclngen vsr-
nmidet (vodurck sieb okt die baden auk-
dcebenl . das barte lleiden gut dem H-,scli-
dretl (vvodurcb das Oevede gererrt und
vdersnslrengi wird ), das ru derbe kllgeln
(rvodurcb SengUeclre oder Olsnestreitea
entsteben > oder beikes ^ inwelcben (vo-
durck der Lckmutr elnbrennt ) —dann bat
man sckon einiges getan , um die ^ Lscke
länger au erballen Weitere wertvolle
ltstacbUIge wr die pkieesameüebandlung
der Wäscke linden Sie In der ttendel-
Oebraebrikt „ WLsckeackäden u. Ikr« Ver-
blltung " , die wir Ibnen Karten!, scblcken
äl » Oruek »»cbe an:

00 » » » >donl
blams:

Ork
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